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SUEBER DIE CHINESISCHE KLASSISCHE OPER 
> (1530-1860 n. Chr.) 


von Dr. KWANG-CHI WANG, 


Lektor an der Universität Bonn 


EINLEITUNG 
Die europäische Literatur 


Die Entwicklung der chinesischen Oper lässt sich in drei Perioden teilen. Erste Pe- 
бодае : die vorklassischen Opern, etwa von 1250 bis 1530 n. Chr.; von diesen besitzen wir 
 Тааег nur einen Teil der Texte, aber gar keine Musik ist erhalten. Zweite Periode : die 
"klassischen Opern 1, etwa von 1530 bis 1860; von diesen sind sowohl Texte als auch Nota- 
3 tionen in grosser Zahl vorhanden; sie werden jetzt nicht mehr auf der Bühne gespielt, 
sondern nur noch gelegentlich von Dilettanten aufgeführt. Dritte Periode : die modernen 
Opern, etwa von 1860 bis zur Gegenwart; sie beherrschen noch jetzt die chinesische Bühne 
vollständig. 

Ueber die chinesische Oper gab es in der europäischen Literatur des 19. Jahrhun- 
derts nur sehr spärliche Nachrichten : Le theätre chinois von Bazin, 1838; Le siécle des 
T Youen von Bazin, 1854; Le théâtre des Chinois von Tcheng Kitong, 1886; Das Theater und 
© Drama der Chinesen von Gottschall, 1887; The Chinese drama von Stanton, 1889; Théâtre 
© chinois von Jacobleff, 1922. Erst im Jahre 1926 gab der französische Konsul George Sou- 
© lié de Morant das Buch : < Théâtre et Musique modernes en Chine > und im Jahre 1930 
der englische Postbeamte L. C. Arlington das Buch « The Chinese Drama » heraus. Die 
beiden grossen Werke beschränken sich aber auf die moderne Oper. So scheint es ange- 
bracht, auf Grund des chinesischen Materials, mit dem ich mich jahrelang beschäftigt 
habe, eine Arbeit über die klassische Oper zu schreiben. Die Musik der vorklassischen 
Oper ist, wie es scheint, nicht überliefert. In Verbindung mit den obengenannten gibt 
daher meine Arbeit einen Ueberblick über die gesamte Entwicklung der chinesischen Oper. 

Unter dem Wort < Drama > verstand man früher in China immer nur eine Art Oper, 
d. h. ein Theaterstück mit Musik und Gesang; ein reines Sprechdrama war so gut wie gar 
nicht vorhanden. Die Tatsache, dass es unter den europäischen Sinologen keinen Musi- 
ker und unter den europäischen Musikern keinen Sinologen gab, erschwerte den Euro- 
D pàern die Erforschung der chinesischen Oper sehr. Trotzdem verdienen die beiden oben er- 

` wàáhnten Werke hohe Anerkennung. Ich möchte hier den Inhalt dieser beiden Werke 
m kurz angeben dar ni i man das was in meiner Arbeit nicht erórtert wird, dort rasch finden 
п Soulié de Morant, (Paris 1926; 
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DIE CHINESISCHE LITERATUR. 


Die folgende Tabelle enthält, ausgenommen Nr. III, IV, V, VI, VII, XIX, nur die spe- 
zielle-Opernliteratur. In meiner Arbeit gebe ich, wenn ich die europäische oder chine- 
Sische Literatur benutze, der Raumrücksicht wegen stets nur die Nummer und die Band- 
oder Seitenzahl an. 

Für die vorklassische Oper : 


III. Yüa Fu Dsa Lu von Duan An-djiä (um 895 n. Chr.). Es sind Miszellen 
über die verschiedenen musikalischen Fragen. 
IV. Djiu Tang Schu von Liu Hsü (897-946 n. Chr.). Es ist das amtliche 
Geschichtswerk über die Tang- Dynastie (618-907 n. Chr.); Kapitel 28- 
31 behandeln die Musik. (Sinologisches Seminar zu Bonn S C 19). 
V. Tschung Yüan Yin Yün von Dschou Dó-tjing, geschrieben im Jahre 
1324 n. Chr.; behandelt die phonetischen Fragen in der Gesangkunst. 
VI. Lu Gue Bu von Dschung Si-tscheng, geschrieben im Jahre 1330 n. Chr.; 
Miszellen über verschiedene Fragen. 
VII. Dscho Géng Lu von Tau Dsung I, geschrieben um 1368 n. Chr.; ein No- 
tizbuch über verschiedene Fragen. 
VIII. Tai Ho Dscheng Yin Pu von Dschu Tjüan, geschrieben um 1400 n. 
Chr.; behandelt die vorklassische Oper. 
IX. Yüan Tjü Hsüan von Dsang Mou-hsün, gedruckt im Jahre 1615 n. 
Chr. Es ist eine Sammlung von hundert Dramen aus der Yüan-Dynas- 
tie (1277-1368), d. i. von vorklassischen Opern. Im Jahre 1918 er- 
schien eine Faksimile-Ausgabe in 48 Bànden (Staatsbibliothek zu Berlin 
NS 727). ` 
- X. Yüan Jen Dsa Djü Hsüan. Auch eine Sammlung von vorklassischen 
Opern. Der Herausgeber ist unbekannt; erschienen um 1620 nach Chr. 
XI. Gu Ming Djia Dsa Djü von Tschén Yü-djiau, gedruckt um 1620 n. Chr. 
Ebenfalls eine Sammlung von vorklassischen Opern. 
XH. Sung Yüan Hsi Ch'ü Schi von Wang Guo-we, gedruckt im Jahre 1915; 
behandelt die Operngeschichte der Sung- und Yüan-Dynastie (960-1368 
n. Chr.) Es ist ein grundlegendes Werk, das freilich nur literarisch 
gerichtet ist und die Musik nicht berücksichtigt. 


die klassische Oper : 


von Schen Djing, geschrieben gegen Ende des 16. 
von der klassischen Oper des Südens. 

. Schau-ya verfasst im 17. Jahrhundert (?). Mus- 
ssischen Opern. 

Гясһепр Ming-schau, geschrieben um 1625 р. Chr: 
schen Oper des Nordens. 

'Schen Dó-fu, geschrieben im 17. Jahrhundert (?) ; 
Der. 

von Schen Tschung-sui, geschrieben um 1640. Der 
leutet : < Was man vom Singen wissen muss > und 
praxis der damaligen Zeit. Eine neue Faksimile- 
n erschien 1922, Shanghai. 

ng Pu von Li Yü, geschrieben im 17. Jahrhund 

es Nordens. 2 


ХІХ. Djing Dschi Djü Schi Hua von Dschu I-dsum (1629-1709), Misze 1 
Š = über verschiedene literarische Fragen. (Sinolog. Seminar zu Bonn). 
«әда sib XX. Tjin Ding Tjü Pu von dem Kaiser Kang Hsi, gedruckt im Jahre 171 
sit - eine, Sammlung von Musterbeispielen aus der Oper des Nordens und d 
-bmg э. Südens. d 
i XXI. Nan Tsi Ding Lu von Lü Schi-hsiung, geschrieben am Anfang des 1 
Jahrhunderts ; Musterbeispiele aus der Oper des Südens mit Melodie 
XXI. Djiu Gung Da Tscheng Nan Be Tsi Gung Pu vom Prinzen зе 
gedruckt іш Jahre 1746; béhandelt die Oper des Nordens und des | 

dens (mit Melodien). 
XXIII. Dsui I Tjing, gedruckt im 18. Jahrhundert (?) ; eine Sammlung 


klassischen Operntexten. 
XXIV. Dscho Bai Tjiu von Tjiün Pe-si, ОЕ im Jahre 1781, eine Sa 


ur NS 381. | 
; ).G XXV. Na Schu Ying Tjü Pu von Yä Guang-ming, gedruckt im Jahre 1792 


eine Sammlung von klassischen Opernmelodien mit Texten, 20 Heft 1 
oM. nis Staatsbibliothek zu Berlin NS 721; Sinolog. Seminar zu Bonn. : 
XXVI. Yin Hsiang Tang Tsü Pu von Feng, gedruckt im 18. Jahrhundert (2 
B 99M eine Sammlung von klassischen Opernmelodien mit Texten. 
2 XXVIL Gu Түй Tan von Wu Me, geschrieben im Jahre 1916; Miszellen über di 
ur sni klassische Oper. 3 
E XXVIII. Dji Tscheng Tjü Pu von Wang Dji-lià, gedruckt im Jahre 1923; | 
` gS Bãnde; eine Sammlung von klassischen Opernmelodien mit Texten un 


ней n Dialogen. 
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2-7 “Ейг die moderne Oper : 
Opto do 4 
di> = © XXIX. Djing Tiau Gung Tschi Pu von Kai Dschi-scheng, gedruckt im Jah 
1914, eine Sammlung von modernen Opernmelodien mit Texten, 5 

01601 эт de. : 
sse: ХХХ. Li Yüan Djia Hua von Wang Méng-schéng, geschrieben im Jahre 1 Ji 
Йәгізеі» Miszellen über die moderne Oper. E 
XXXI. Hsi Кап, erschienen 1916-1918 im Verlag Dschung Hua Та Schu Gua 

21 Bünde; eine Sammlung von modernen Operntexten. E 

XXXII. Djü Bu Tsung Tan von Dschou Djišn-yün, geschrieben im Jahre 19 | 
eine Sammlung von Schriften über die moderne Oper, (Sinologis bh 
іг zu Bonn Sh 133). [ 

si Djü Da Guan, erschienen 1921 im Verlag Chung Wai Sc 
gaben дег SNE Орегп, 6 Bšnde. (Sinologisch 
n Sh 110). 


? vor (Nr. хх. Zwar enthielt das Werk Nr. 2 

hon die Opernmelodien, die aber nur als Must 
sind. Dass die Publikation der Opernmusik so spä 
haben : Erstens war bei den klassischen Opern de 


Text Фе Hauptsache, während die Musik keine grössere Rolle spielte. Zweitens mussten 
die Sänger die Melodien auswendig und zwar mündlich von ihren Lehrern lernen. Die 
Sänger haben die Melodien sicher abgeschrieben, aber geheim gehalten. 

Am Ende des 18. Jahrhunderts geriet diese Ueberlieferung aber schon in Verfall, und 
um Melodien festzuhalten, war eine Gesamtausgabe der Opernmusik notwendig. 

Mit dem Wort « Gesamtausgabe » ist hier vielleicht zu viel gesagt. Denn die Ausgabe 
von 1792 enthielt nur fünf vollständige Opern (vgl. Anhang 13, 14, 15, 16 und 28), wäh- 
rend die übrigen Opern nur mit den bekanntesten Szenen vertreten waren. Die Gründe 
dafür waren : die klassische Oper war viel zu lang. Jede Oper hatte ungefähr 50 Szenen. 
Jede Szene dauerte ca. 15 Minuten, d. h. für eine Oper brauchte man ein Dutzend Stun- 
den. Darum wurden die Opern nur bei grossen Festlichkeiten vollständig aufgeführt, 
während sonst im allgemeinen nur die bekanntesten Szenen einer Oper gespielt wurden; 
|а, man spielte sogar sehr gern die bekanntesten Szenen aus den verschiedenen Opern 
nebeneinander an einem Tag. Dann waren die Unkosten für den Druck sehr gross, da die 
Chinesen damals nur geschnittene Holztafeln, nicht die heutigen, beweglichen Drucktypen 
benutzten. 

Im Jahre 1923 erhielten wir wieder eine neue schöne Gesamtausgabe der klassischen 
Oper (Nr. XXVIII) mit den Dialogen. (Die Ausgabe von 1792 hatte keine Dialoge). 

Nun erhebt sich die Frage : Wie steht es um die Zuverlässigkeit der Notationen ? 
Vielleicht sangen die Sänger ganz anders, als auf dem Papier stand. Aus diesem Grund 
arbeiten die vergleichenden Musikwissenschaftler bekanntlich gern mit Schallplatten. Die 
Firma < Odeon > hat zwar einige Hundert Schallplatten von chinesischen Opern, darunter 
auch ein Dutzend von klassischen Opern, herausgebracht, Aber diese sind nur für das 
Exportgescháft bestimmt und in Deutschland nicht käuflich.: Glücklicherweise gibt es 
noch eine Schallplatte von der klassischen Oper in der von Herrn Prof. Hornbostel heraus- 
gegebenen Sammlung < Musik des Orients > (Nr. 5), die dem deutschen Publikum zugän- 
glich gemacht worden ist. Ich habe diese Platte mit den beiden Ausgaben von 1792 und 
von 1923 verglichen (vgl. Zwölftes Kapitel, Notenbeispiel I). Die Intervalle stimmen fast 
überein; nur im Rhythmus treten kleine Abweichungen auf, z. B. wird aus den Viertelnoten 
^o gabe von 6792 auf der Platte manchmal eine punktierte Viertelnote gemacht. Im 

n kann man sagen: die Platte stimmtmit der Ausgabe von 1923 zu 90 %, die 
abe von 1923 mit der Ausgabe von 1792 wierderum zu 90 % überein; die Notationen 
also ziemlich zuverlässig. 


ie Komponisten der klassischen Oper sind meistens 
Entstehungsjahr der einzelnen Opern oft nicht 
mponisten, die іп der klassischen Oper bahnbrechend 
Biographien; nur hier und da finden wir in den 
Zeilen über sie, Es ist nicht unmöglich, dass sich 
Isbüchern noch Biographien der bekannten Musiker 
ind jede grosse Familie in China hatte ihr eigenes 
п Persönlichkeiten der betreffenden Stadt oder Fa- 
he Geschichtsbücher wurden alle 30 Jahre neu bear- 
erbrochen fortgeselzt. Aber diese Unzahl von Bü- 
iuchen, diese umfangreiche Arbeit muss erst noch 
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‚Asch die Notationen sind noch nicht in das moderne Fünfliniensystem übertrag 
Das chinesische Notensystem gestattet uns nicht (vgl. sechstes Kapitel), die Melodien 
zu überblicken, wie wir ja auch nach den deutschen Tabulaturen Melodien nicht oh 
weiteres analysieren können. Diese Uebertragungsarbeiten müssen wir für die gan 
klassische Oper noch leisten. 

Schliesslich sind vollständige Inhaltsangaben der klassischen Oper nur schwer möglie 
Die Textbücher der klassischen Oper sind, ausgenommen einige der bekanntesten Oper 
meistens unvollständig (vgl. Nr. XXIV). Genau wie bei den Opernmelodien druckte m: 
nur die bekanntesten Szenen. Aus diesen wenigen Szenen kann man aber den ganzen 1 
halt nicht immer herauslesen. Man muss vielmehr die Literatur (Geschichte, Roma 
usw.), die den Operndichtern als Grundlage diente, berücksichtigen und daraus erst de 
Inhalt jeder Oper konstruiren. Eine Ausnahme macht nur die Textbuchsammlung de 
vorklassischen Oper vom Jahre 1615 (vgl. Nr. IX), die hundert vollständige Opern (G 
sänge und Dialoge) mit prächtigen Szenenbildern enthält. 3 

So lückenhaft und unvollkommen die vorliegende Arbeit sein mag, so ist sie doch 
Frucht eines jahrelangen mühsamen Studiums. 3 


DIE ENTWICKLUNG UND DAS WESEN der KLASSISCHEN OPER 


ERSTES KAPITEL : Die Entwicklung der chinesischen Oper. 


Das chinesische Drama hat sich wie das griechische aus dem Kultus entwickelt; 6 
ältesten chinesischen Schriften (Guo Үй aus dem 4. Jahrhundert v. Chr. berichten sche 
darüber. Jedoch beginnt das auf den Bühnen aufgeführte chinesische  musikaliscl 
Drama erst im 6. Jahrundert n. Chr. mit dem Stück < Maske >). Der Inhalt dies 
Dramas ist, nach dem Bericht des Musikhistorikers Duan An-djiä aus dem 9. Jab 
hundert n. Chr. (Nr. III) folgender : Ein Prinz aus dem Norden, der schön und zart ў Ў 
eine liebliche Jungfrau war, so das der Feind, mit dem er kämpfte, keine Furcht vor ih 
hatte, rüstete sich mit einer schreckenerregenden Maske aus und errang den Sieg. бей 
Zeitgenossen brachten diesen Stoff in eine Ballade, іп der gesungen, getanzt und gespi е 
wurde. Hieraus entstanden zahlreiche ähnliche Stücke, wie etwa < die wehklagenc 
Frau », Nr. IV, Band 29), und beherrschten die chinesische Bühne durch das ganzen М 
telalter. 

Erst um die Mitte des 13. Jahrhunderts kam die eigentliche Oper auf. Der Unt 5 
schied zwischen der bisherigen Ballade und der neuen Oper besteht darin: erstens | Ë 
der Ballade warn ıdirekte Rede gemischt; dagegen besitzt die neue Op: 
зал ihr nur die direkte Rede. Zweitens ist die Ballade ` 
en in der Umgangssprache abgefasst. Drittens hat € 
ind Zusammensetzung keine bestimmte Form, wog 
ssene Form eigen ist. Jedes Stück hat vier Akte; je d 
е sümtlich dasselbe Tongeschlecht haben müssen. 24 

еп sich Dialoge ein. Sšmtliche Melodien eines Akt | 


Stück und um 1400 n. Chr. nach der Angabe d 
Stücke noch vorhanden waren, ist uns jetzt nur e 
gesamt ca. 120 Stücke) und keine Musik erhal of 


g? 


im Privatbesitz, ү mir aber nicht bekannt ist. 


Ob die chinesische Oper, die gerade іп der Yüan-Dynastie (1277-1368), d. h. unter дег 
mongolischen Weltherrschaft, ihre festere Form erhielt, fremden Einfluss erfuhr, lässt 
Sich jetzt wohl nicht mehr genau feststellen. 

Während sich diese Operngestaltung in Nordchina entwickelte, entstand im Süden 
gleichzeitig eine andere, die sich nicht mehr auf vier grosse Akte beschrünkt, sondern bis 
Auf einige Dutzend kleine Szenen ausdehnt. Ausserdem dürfen hier in derselben Szene 
verschiedene Tongeschlechter vorkommen, und die verschiedenen Darsteller haben ihre 
Sole-oder Chorstimmen. Die Gestaltung wurde dadurch freier. 

Diese Oper des Südens erhielt musikalisch ihre klassiche Fundierung aber erst durch 
den Komponisten We Liang-fu (um 1530 n. Chr.). We Liang-fu komponierte die damals 
won dem Dichter Liang Be-lung gedichtete Oper < Die Geschichte eines Waschmädchens > 
und den um 1350 n. Chr. entstandenen alten Text der Oper < Die Lautenspielerin > in 
einem eigenen Stil, dem der sogenannten Kun Түй, d. h. der < Dramen der Stadt Kun », 
wo der Dichter Liang Be-lung wohnte. (Nr. XVII, Band I, Seite 2), (Nr. XIX und Nr. XXVII, 
Band I, Seite 81). 

Diese klassische Oper beherrschte dann die chinesische Bühne über 300 Jahre (etwa 
von 1530 bis 1860). 

Die Eigentümlichkeit dieser klassischen Oper ist die phonetische Musik, d. h. die Mu- 
sik ist auf der Phonetik des Textes aufgebaut. In der chinesischen Sprache unter- 
scheidet man hinsichtlich der Tonhöhe oder vielmehr der Tonbewegung der einzelnen 
Wörter vier verschiedene Gruppen : 1. der ebene Ton : der Ton bleibt immer in derselben 
Höhe und muss etwas länger gehalten werden, etwa wie eine lange Note; 2. der aufstei- 
Bende Ton : etwa wie die aufsteigenden Intervalle von mehreren Noten; 3. der absteigende 
Ton: etwa wie die absteigenden Intervalle von mehreren Noten; 4. auch ein ebener Ton 
wie 1. aber etwas kürzer, wie eine kleine Note. Durch die Tonbewegung der einzelnen 
Wörter stellen die chinesischen Lieder an sich schon eine Art von Melodienlinie dar. Der 
Komponist braucht also nur die natürlichen Melodien des Textes in Noten umzuschrei- 

Da der 4. Ton sehr kurz ist und beim Singen oft auf die anderen Töne übergehen 
muss, so bleiben im speziell für den Gesang gedichteten Lied nur noch drei Tóne übrig. 
(In der Oper des Südens geht der 4. Ton, wenn die betreffende Note eine längere ist, auf 
den 1. Ton über; in der Oper des Nordens lóst sich der 4. Ton aber von Anfang an in 
die drei anderen Tóne auf, da die nordchinesische Sprache überhaupt keinen 4. Ton 
kennt. Dafür hat aber jeder dieser drei Töne zwei Unterabteilungen, nämlich уіп 
(weiblich) und yang (männlich). Die Noten der Yin-Unterabteilung (a) haben höhere 
Tóne als diejenigen der Yang-Unterabteilung (b). Bei Kompositionen pflegt man diesen 

erschied durch eine grosse Sekunde zu kennzeichnen. Die Bezeichnung durch yin und 
wohl davon her, dass die Frauenstimme höher ist als diejenige der Männer. 

ne gibt es in Bezug auf die Melodiebildung, je nach dem 
den Stückes, verschiedene Móglichkeiten. Der Kom- 
folgenden Tabelle. (Nr. XXVIII, Band 17, Seite 


hen den einzelnen Melodienfiguren, der Rhyth- 
gelegenheiten des Komponisten. Ferner muss 
Melodiewendungen für die einzelnen Gedichtfor- 
(vgl. drittes und fünftes Kapitel) Bescheid wis- 
mponist beim Rhythmus mehr Freiheit als in 


ler Dichter in der Opernmusik eine sehr grosse 
uch die Tonarten wurden von ihm bestimmt. 


7 


ab f 
TE es 


Кі 


en 


TON:  ;. 2), 3; 
—Ñ TERT ut uates 
са) (%) aju th) (0 < d vun d (RH 


me ey eo жай ЕЕ ES €Z 22% ет ан. N Kern 
а E (27.17. Tic nd датта а EY UT GUN EEE Dui еа ШШ Ма Ба ИЛ ЕЗ ЕЕ VS ЕТСЕҢ 
CU EE 0025 BET E шаспа EE EE Ент WIL ӨЗ EZ NU ee 
(CRA Е з ENE Er) Az SFE END EI E7 Шола ЕЗ ИЕЗИ Бен SUEDE NP ER 
a EEE ЧЕР ситет VTL DUE тш EH EZ. S ДЗ ES DCN HAN (1 АТ X X> 
< EEF Yb FPL ше t= > zz zz Eee EE Eî û 8 Ener A UB ÚP ¿P — 
: were } Í 
K eu Иол сше Eege? EZ a ren Een РД ТТЕ 733 
2 WEE Preiser Fuss ET AFET TEE GN EDS ШЗ М РУ ЕЕ ШШ ПЕШ py: Tür SN) 
dna EMEN та Zu кла” тж зг! Ei EE ET IQ BES PII ЕО EE LS ES; HIN ЖШ FF 54.8 гот 
` AENEIS 2:0 XR с] ST pl 7082 ESE Баш NER сті РА EY ЖЗ EN ЕСІ ШЕР ELAN AG C701 
ЖЕЗ 
a 
ALAS BE. касал шл D >з WE. DU а ЕТЕ SX VQ re) ETSES Ш FI FR EIB ГУ ИСТЕ DOED A 
‚ CY FT ди SEET FS ш <A E ЕЕ ШЕЯ ЫТ FAR E IK Et AEE Y FZ HAA Dx H s 
3ГЕМ бант Kamen RE ñ. ПТ £ ARN HF Г БХ ЕР HERE HEY GP Ë FB EN BE Er ES RS P7 EHE 
М ëmgeet EDIE ROI АШ LAL БОЙ LT! ZO Болып ІС ИШ ERE PLPG BEATS. ES 
Ieper PLE nee) Uo UU CUNT БЕЛЕ RETTET ET ARTEN EEE "Ыс NY 
P. ORE тул ETSY Pec DU) BUS E VSS E: ЕТТ ЕЛ EN MUR FE BEP meer Dey ст EET, 
2a Pr EI AF FERE р SI [йй ШЗ ЫШ РІЗ ГОЙ E33 PSI ES Шыт р: ee 
CO det, EYA FETE ы ET BG HS Ш ONSELBUS PTS БЕЗ ЫЗ EREN INT TTF 
AVE £2 TWEETS 1 EE SEET EE EE ТЫ EA 
, WERE БЕЛ EE Eeer EE ۸ Deeg Werter OT 0000 7779 
w EN SP: РІ Lime DUSORIEUNREENEENO Ee EE BITTEN ELS FET TE 
— CSS EX AEEA LESSEE GEOR TOI BEET RTT) 
ПЕЕ wel Г т | 
4 m 
ума ка EZ EI ҮШ Weem) Lee ecce IT E ge buon TIA т S rr 0 07 000 лү a 
аии а ЕЛ ЕЗ ЕТ ER 1. — — — TZ er = EID ee EEN 
ЕТЕР A SP тір em SEET KEE TTS DIET ERST E ZE 
I AER BA LE DEE EE EE Kee TIER EE £ E ee * 
4 P 
EUER Ue? d WERE 1052022089 I TIERE EEE P4301 Rv FY FIP! FFT o yn RI tes 
4 VERE шк га ES ESE іне ха MEET EDIT Eeer 147007 Eegen 3 
yi EE EE E see теқ 
— C ARS M i EH BE V] ЕЗ Pete 


Der Dichter musste für seinen Operntext die passenden Tonarten angeben, um den E 
halt des Textes charakteristisch auszudrücken; denn es gab auch in China eine Art vc 
Tonartencharakteristik. In China sind sowohl Musik als auch Malerei durchaus Nebenb 
schäftigungen des Dichters. Solche vielseitige Dichter besitzen zwar nicht das genügen 
musikalische Können im europäischen Sinne, haben aber ein feines Gefühl für den melo 
schen Ausdruck. Da das chinesische Publikum seine Dichter sehr verehrt, verlangt | 
yon den Komponisten fin ganz genaue Wiedergabe der Melodien des Textes. Es verlan 
eutliche Artikulation des Textes. Wie wir wisse 
ıstisch einen musikalischen Ton, während | 
Jnglücklicherweise ist das Chinesische sehr 
d welche Uebel durch die allzu deutliche с 
zeigen die chinesischen Sala, gi. A 


chon gesagt, aus der Oper des Südens entwi 5 

ge es Nordens nach dem klassischen Stil des Südei 
ene ee Eigentümlichkeiten : die Tonleite 
> Art der Bern ist fast syllabi 


Im Jahre 1840 begann für China eine schwarze Zeit. Die Englünder drangen mit Waf- 
fen und Opium ein. Dann folgte der Tai Ping-Aufstand (von 1849-1866). Das Volk und 
seine Führer fanden inmitten dauernder Unruhen an dem allzu feinen und zierlichen Stil 
und den kunstvollen Texten der klassischen Oper keinen rechten Gefallen mehr und zogen 
ein Drama mit leidenschaftlicher Musik und leichtverstándlichen Texten vor. Vielleicht 
ist dies auch durch die chinesische Literaturbewegung, welche sich zu immer grösserer 
Verständlichkeit entwickelt, beeinflusst. So kamen wiederum zwei neue Stilarten auf, der 
sogenannte Erl Huang- und der Pang Dsi, die bis jetzt die Bühne beherrschen. 


Der Еті Huang-Stil entstand in Mittelchina, der Pang Dsi-Stil in Nordchina. Während 
Musik und Texte der klassischen Oper von bekannten Komponisten und Dichtern kom- 
poniert und gedichtet sind, wurden Musik und Text der modernen Oper von einigen ge- 
schickten Sängern selbst zusammengestellt. Ausserdem wurde die Begleitung bei der klas- 
sischen Oper durch die Flóte, bei der modernen Oper dagegen durch ein Streichinstrument 
(die Rohrgeige) ausgeführt. Jetzt ist die Musik, nicht mehr der Text, die Hauptsache der 
Oper, und sie ist viel fliessender und melodióser als diejenige der klassischen Oper. Es 
ist begreiflich, dass die moderne Oper wegen ihrer Leichtverständlichkeit, wegen der Be- 
gleitung durch das Streichinstrument und nicht zuletzt wegen der anziehenden Musik die 
klassische Oper gänzlich verdrängt hat. 


Die musikalische Renaissance, die sich seit der chinesischen Revolution (1911) überall 
im Lande bemerkbar macht, erstreckt sich selbstverständlich auch auf die klassische Oper. 
Das Publikum nimmt grosses Interesse daran, und die Aufführungen, von denen ich ver- 
schiedene gesehen habe, sind stets ausverkauft. Doch ist diese Renaissance-Bewegung 
durch die dauernden Bürgerkriege in ihrem Fortschreiten stark behindert. 


ZWEITES KAPITEL : Der Stoff. 


Der Stoff der klassischen Oper erstreckt sich fast auf alle Gebiete : Historische, 
bürgerliche, romantische, lyrische Stücke, Tragödien, Komödien und Schauspiele sind ver- 
treten. Der Stoff ist der Geschichte, den Romanen und Sagen entnommen. Die Dichter 
haben zwar den Stoff meistens umgearbeitet, um ihn dem Bühnenstil anzupassen; aber 
fast kein einziger Stoff ist von den Operndichtern selbst frei erfunden worden. Im gros- 
id ganzen Есеней die Dichter sehr gern Фе grosse sittliche Opfertat eines 
he etwa Kindesliebe, Gattentreue, Heldentod für das Vaterland, Aufopferung 


t die chinesische Musik, ist fast einseitig auf Ethik 
ung der Musik aller Völker in drei Stufen teilen wol!- 
s Zaubermittel, als magische Kraft, wie wir sie heute 
finden; dann die Musik als Ethos, wie sie etwa in 
phen Platon und des chinesischen Philosophen Kon- 
usik als ästhetische Wirkung, wie die spätere 
nesische Musik auf der zweiten Stufe, nämlich auf 
wina nicht Vergnügungszwecken, sondern wurde als 
r die Tanzkunst ist vorwiegend auf ethische Sym- 
piel das Heben der Hünde Kindesliebe, eine besonde- 
die Treue usw. Der besondere Erfolg dieser ethi- 
sich das chinesische Volk im Gegensatz zu anderen 
, Aegyptern, noch bis heute erhalten hat. 


DRITTES KAPITEL : Der Тегі. 


Im Verlaufe zweier Jahrhunderte (etwa 13. — 15. Jahrhundert n. Chr.) haben die 
chinesischen Dichterkomponisten ungefähr 1000 Gedichtformen, Tjü Pai genannt, ер 
funden (Nr. XX). Davon werden aber in der Oper nur etwa 500 häufiger gebraucht. Die 
späteren Operndicher (etwa seit dem 16. Jahrhundert) benutzten meistens die bestehenden: 
Gedichtformen oder setzten Teile aus dieser oder jener Gedichtform zusammen und c - 
fen daraus eine neue Gedichtform. 

Es gibt zwei Arten : nördliche und südliche Gedichtformen, je nach der Gegend, in 
welcher sie entstanden sind. Die einzelnen Gedichtformen unterscheiden sich (Nr. XXVIII 


Band 17) : 


durch die Zahl der Silben eines Verses, 
durch die Zahl der Verse, 
durch die verschiedenen Töne der Silben eines Verses, 


durch die Reimstellung, 
durch das Fallen des schweren Taktteils, d. h. des 1. und 3. Taktteils eines 4/4 


Taktes, auf bestimmte Silben eines Verses, 
6. durch bestimmte Melodiewendungen an bestimmten Stellen des Gedichts, 
7. durch ein bestimmtes Tongeschlecht (vgl fünftes Kapitel) und 
8. durch ein bestimmtes Tempo. D 


EE m 


Innerhalb einer Szene verwendet man einige verschiedene Gedichtformen, die sich 
manchmal mehrmals wiederholen. Die Gedichtformen folgen nach ihrem Tempo іп der 
Anordnung : langsam — mässig — schnell aufeinander. 

Der Operndichter darf wohl nach Belieben ein paar Silben mehr in die feste Gedicht- 
form einschieben, doch dürfen es in der Oper des Südens nicht mehr als drei sein, und 
kein schwerer Taktteil darf auf sie fallen. In der Oper des Nordens gibt es diese Ein- 
schränkung nicht, d. h. auf die eingeschobenen Silben, deren Zahl unbeschr EU darf 
der schwere Taktteil fallen. 

Das Notenbeispiel I (im 12. Kapitel der vorliegenden Arbeit) besteht aus zwei ver- 
schiedenen Gedichtformen, deren erste sich viermal wiederholt. Diese Szene hat also fünf 
Nummern. Zwischen die verschiedenen Nummern, manchmal aber auch zwischen die 
verschiedenen Verse (wie das Notenbeispiel I a zeigt), schalten sich Dialoge ein, die für 
den Komiker im Dialekt, für die pu Darsteller aber im Hochchin ааа pros 


SE 


sind. : бая 


KAPITEL š Das Tonsystem. — A d 


assischen Oper beschäftigen können, müssen wir 
Notenschrift erörtern. 
ht einheitlich; асв tens. "i ne sind 


uf Pfeifen “Nach dem Buch « Lü Schi Tsch’un 
Chr.) waren die 12 chinesischen Stimmpfeifen im 


en bzw. Quarten etwas tiefer als die reinen Quinten 
Schall» von O. D. Chwolson, Braunschweig 1919, 


1 Das геіпе Quinten- und Quartensystem auf дег Saite : Das siebensaitige, zitherartige 
Instrument Tjin, ein sehr altes chinesisches Saiteninstrnment, besass 13 Griffzeichen, die 
| ebenfalls im Verhältnis 2 : 3 bzw. 3 : 4 gestimmt wurden, woraus sich ein reines Quin- 
_ ten- und Quartensystem wie das pythagorüische ergab (vgl. « Eine Studie über die Tabu- 
| latur des Tjin > des Verfassers, Shanghai 1931). 


1 Ausserdem schuf der chinesische Musikgelehrte Djing Fang um 40 v. Chr. ein Prüf- 
© instrument, Dschun genannt. Dieses Instrument war über drei Meter lang und hatte 13 
| Saiten. Unter der mittleren lief eine Skala, die im Verhältnis 2 : 3 und 3 : 4 eingeteilt 
` wurde, um die Töne zu bestimmen (vgl. Hou Han Schu von Fan Үй um 430 n. Chr., Ka- 
` pitel 11, und den Aufsatz des Verfassers in der Sammlung < Chinesische Musik > von R. 
! Wilhelm, Frankfurt a. M., 1927). 


Die 12 stufige, gleichschwebende Temperatur auf den Pfeifen : Im Jahre 1595, also 

einhundert Jahre früher als Andreas Werkmeister (1691) in Europa, hat der chinesische 

© Prinz Dschu Dsai-yü die 12 stufige, gleichschwebende Temperatur vorgeschlagen und auf 

` Pfeifen versucht (vgl. Үйі Lü Tjüan Schu von Dschu Dsai-yü, 1595). Seine mathema- 

lisch-physikalische Formel wurde von dem belgischen Akustiker Mahillon durch das Expe- 

riment bestätigt (vgl. Annuaire du Conservatoire Royal de Musique de Bruxelles, 1890, 
Seite 188-193). 


Die neutrale Terz : Im Mittelalter kamen die arabischen Musikinstrumente . nach 
China, und die arabische neutrale Terz, d. h. eine Terz zwischen der grossen und der klei- 
nen Terz, wurde auch auf den chinesischen Instrumenten eingeführt (vgl. « Ueber die 
Tonleiteris verschiedener Völker > von A. Ellis in den Sammelbänden für vergleichende 
Musikwissenschaft, Band I, Seite 22 und 56). 


Wenn auch das chinesische Tonsystem so uneinheitlich ist, steht es jedoch, im Gegen- 
satz zu dem javanischen Tonsystem mit der fünf- und dem siamesischen mit der-siebens- 
tufigen gleichscwebenden Temperatur, dem europäischen am nächsten. қ 


Aus diesem Grund habe ich die chinesischen Noten direkt auf das орысы Fünf- 
liniensystem übertragen, obwohl die chinesischen absoluten Tonhóhen nicht immer diesel- 
ben wie die europäischen sind. Die vorliegende Arbeit will ja die Entwicklung der klas- 
sischen Oper untersuchen und nicht die einzelnen absoluten Tonhóhen genau festlegen, 
was die vergleich 5 senschaftler gern tun 5. 5 Wenn man die chinesischen 


M 


es 5 und bei dea siebenstufigen 7 Modi, je nach- 
fstufigen Tonleitern) oder die Halbtóne (bei den 
in 12 mal transponiert werden. So gibt es bei 
tufigen 84 Tonarten. Von den 84 Tonarten 
ur noch ud erhalten (vgl. Tsi Yüan von 
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forn iat eine bestimmte Tonart (vgl. Drittes Kapitel). Innerhalb einer 
sischei Oper durfte man nur eine Tonart verwenden; man hatte wahr 
edene Flöten gebaut, um die verschiedenen Tonarten zu spielen, S 
Š schen Oper müssen die 12 Tonbuchstaben : c cis des e f fis g as 
ktayen vorhanden gewesen sein. 3 


mt waren. | 
enden Notenbeispiele ist die Normaltonleiter der Flöte. Man kant 
, VI, VII; jedesmal einen Ton hóher) oder nach unten hin (IH 
tiefer) noch weitere 6 Tonleitern angliedern. Die mit den Halb nns 

- c der Notation nicht zu vereinbarenden Intervalle der F d 
bdeckung der Löcher, Gabelgriff usw., nach der Notation kor 
e 7 Tonarten : E 


I. Schang Tiau 


II. Tv[cbr Tiau 


Ar Sk 


III. Haan Gung Таи 


Iu р = 0 75 
V. Liu Tian 
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VI. D.cbëng Gung Tiau 


VII. I Zeg 
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Man behielt die Namen дег 15 historischen Tonarten bei und verteilte sie auf die neuen 
7 Tonarten, die jetzt statt der alten Tonarten für jede Szene angegeben wurden, in der 
folgenden Weise : 


m 
zd 


E L 1 V. 6,10; 11, 15: 
S I. 1,2972» 79512 18. MISES. 
HI. 15223577. 9, 10212 793,44. ҮП. 8. 


IV. 4, 6, 10, 11, 15. 


Das hat aber mi деп alten historischen Tonarten nichts mehr zu tun. Welches 
е Tonart eine Opernmelodie wirklich besass, kónnen wir nicht 
hier müssen wir die betreffende Musik selbst unter- 


v 


: Die Notenschrift. 


In der Oper kommen die fol- 


fec Z UAE ДК 4x 4845 
Fan az Az dama Itb тыл Fan Luz 


Die Frauenrollen werden von Männern 


g für die Noten f — h immer um eine 
1f der Flöte durch Ueberblasen hervorge- 


13 


Меһеп den Tonbuchstaben stehen die Taktzeichen. Па е chinesische Notenschrift 
keinen Taktstrich kannte, so musste man innerhalb eines Taktes verschiedene Taktze 
chen benutzen. Die Taktzeichen sehen so aus : 


In der Oper wird am häufigsten der 4/4 Takt gebraucht, weiter der 2/4 — und der 
Eintakt. Ungerade Taktarten gibt es nicht. 3 
Beim 4/4 Takt benutzt man die vier Taktzeichen Ia, 2a, За und 4a, beim 2/4 Takt 
die zwei Taktzeichen la und 3a, beim Eintakt nur das Taktzeichen la. Die Verwendung 
der Taktzeichen b, c, d und e hängt mit der Textunterlegung zusammen (vgl. meinen 
Aufsatz < Ueber die chinesischen Notenschriften > in der Zeitschrift < Sinica > Frankfurt | 


a. M., 1928). 
Der Notenwert wird in der folgenden W'eise geregelt : e 
1 Taktzeichen für 1 Note — f 2 > > 1 Note S 
1 » > 2 Noten = ۴ 3 » » 1 Note 
e 
las A Noten [| (| 


Wenn ein Taktzeichen drei Noten hat, so ist es entweder 
‘9 


oder [ f E Ser t Е É 


erlegung ist. 


| Die folgende chinesische Originalnotation ist der Oper < Lautenspielerin > nach der 
T Ausgabe von 1923 entnommen; sie entspricht dem Notenbeispiel Ia im zwölften Kapitel 
| der vorliegenden Arbeit. ` 
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` SIERENTES KAPITEL : Die ° Musik. 


Es gibt in der Klassischen Oper drei Arten von Musik : 1. Musik mit festen Interval- 
len und Takten (langsamer Satz im 2/4 Takt, mässiger im 2/4 Takt, schneller im 
Eintakt). 2. Musik mit festen Intervallen, aber ohne feste Takte Recitativ, San-ban 
genannt. Dieses wird meistens am Anfang und am Ende jeder Szene verwandt. Ferner 
wird das і `sten Takten, manchmal auch іп дег МіНе oder am Ende einer 


der 
Nia aqha Dominante. se 
‚eine fünfstufige ` 


15 


Der Топ f ist фе Tonika und der Schlusston; die Quinte c nimmt die e 
Dominante nach Агі der abendlündischen ein. 3 
Die Tonleitern von II, sind siebenstufige Tonleitern (d. h. Tonleitern von nördlie 
Form, während die obengenannten fünfstufigen Tonleitern eine südliche Form darstell 
vgl. erstes Kapitel) und zwar 


Der Ton ist die Tonika und der Schlusston; a mit c und e, bilden den Molldreik la 
ganz wie im Abendland. 
Die traurige, freudige oder komische Stimmung der Melodie wussten die Komponis 7 
zwar durch den Rhythmus, das Tempo, die Tonart, die Melodienbildung usw. zu ch аг 
_  Тегіѕіегеп. Aber diese Charakteristik war mehr Gemeingut aller Komponisten als ind 
Rv dueller Stil eines Tondichters. War die Kunst noch nicht individualisiert, so wurde | 
` Name des Künstlers in der Regel nicht überliefert, wie in Europa so auch in China. I 

ter den fünf Künsten (Dichtung, Musik, Malerei, Plastik und Baukunst) stehen in Ch 
die Dichtung und die Malerei am höchsten, während die Musik die letzte Stelle einnimr 


Daher kónnen wir bei einem unbekannten Gedicht oder Bild des Mittelalters aus деші 
auf den Schópfer schliessen; in der Musik ist das aber nicht der Fall. 4 


Аснтев KAPITEL : Das Orchester. 


Das Orchester besteht aus folgenden Instrumenten : n 

(1) Die Flóte, Di-dsi genannt, ist, wie schon gesagt, das Hauptinstrument der kl 

sischen Oper; sie hat 6 Grifflócher, die auf c' d' e' f' g' a' h' gestimmt sind (vgl. Nr. 
Fig. 141). 

— (2) Die Mundorgel, Scheng genannt, besteht aus 17 Bambusröhren mit dii d 

schlagenden Zungen, welche dem europäischen Harmonium als Vorbild gedient hab 

Vier Röhren sind stumm und die übrigen 13 Röhren sind auf a’ h’? c2 42 е2 е2 152 6 

62 a2 h2 cis3 43 gestimmt. Пав Instrument ist der Mehrstimmigkeit fähig, meistens 1 

oder Oktaven geblasen (vgl. Nr. II, Fig. 134). ей 

annt, hat 8 Giifflócher, Ше auf f’ g' a’ b' c2 42 e ` 


2 Ё 
E f cb 


Isiau-lo genannt, wird meistens am Ende einer Melodie | 1 


1 


Eis gd genannt, ist nur auf einer Seite mit Fell b 
 Holzklapper klingt. Sie markiert mit der Holzkla 


(9) Die grosse Trommel, Da-gu genannt, wird bei den Kampfszenen verwandt (vgl. 
Nr. II, Fig. 151). 

Die Blas- und Saiteninstrumente kónnen doppelt oder mehrfach besetzt werden. Auf 
der Odeon-Platte, von der in der vorliegenden Arbeit die Rede ist, sind nur die Instru- 
mente unter (1), (4), (5), (7) und (8) vertreten. 


NEUNTES KAPITEL : Die Bühne, die Kostüme und die Masken. 


Ueber die Bühne, die Kostüme und die Masken der klassischen Oper ist wohl leider 
fast gar kein Bericht erhalten; sie dürften aber dem in der modernen Oper Gebráuchlichem 
ES sehr ähnlich gewesen sein. Daher stelle ich hier die Bühne, die Kostüme und die Masken 

- der modernen Oper, die auf der klassischen Oper fusst, als Beispiel für die klassische Oper 
Е dar. 

Die chinesische öffentliche Bühne ist aus Holz ungefähr zwei Meter hoch und viereckig 
gebaut. Drei Seiten sind offen. Die hintere Seite ist eine Wand mit zwei Türen, links 
und rechts. Das Orchester befindet sich auf der Bühne direkt vor der Wand zwischen 
den beiden Türen. Die Darsteller kommen aus der rechten Türe (von der Bühne aus 
gesehen) heraus und gehen, wenn sie fertig gespielt haben, durch die linke Tür ab. 
Ein Vorhang ist nicht vorhanden (Nr. I, Pl. H und IV). Auf der Bühne gibt es keine 
Kulissen, sondern nur Tische und Stühle, eventuell auch eine Brücke, einen Pavillon, 
Wolken, Bäume, u. a. Die übrigen Gegenstände werden nur symbolisch angedeutet; wenn 
z. B. einer auf einem Pferd reitet, nimmt er nur eine Peitsche in die Hand; wenn man 
eine Tür schliesst, macht man nur eine Handbewegung, als ob man eine Tür schlösse; das 
Pferd und die Tür brauchen nicht wirklich vorhanden zu sein. Das Publikum versteht 
auch so. Die Einrichtung der Bühnen im kaiserlichen Palast und in den Häusern 
reicher Kaufleute ist aber sehr luxuriös gewesen. Als die klassische Oper « Der Fächer 
mit dem Bild der Pfirsichblüten > (vgl. Anhang Nr. 27) im Hause eines Kaufmannes 
inszeniert wurde, sollen die Bühneneinrichtung und die Kostüme 160.000 Tael, d. i. 400.000 

kostet haben (Nr. XXX, Seite 128). 
bis zum Ende des 19. Jahrhunderts, wurden die öffent- 
Gottesdienstes von Kaufleuten finanziert, und der 
eaterbesucher selbst bezahlen. Jedes Theater hat 


erwandt; sie sind schön bestickt (vgl. in Nr. H die 


ert. Die Masken werden mit Farben unmit- 
symbolische Bedeutung. Die tapferen Männer 
sser Farbe, einem Tigergesicht ühnlich, bemalt 
eld wird mit roter Farbe, dem Symbol des 
sche Mensch dagegen mit grauer Farbe, dem 
‚bemalt. Der Komiker hat einen weissen Fleck 


ner sind, reichlich gepudert und geschminkt, 
— Auch die mahkiprten, лыг! fondi die 
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ZEHNTES KAPITEL : Die Darsteller und ihre Bewegungen. 


Mi. e 
Ad Gi 
di ERC Ara г, 


Die Darsteller der klassischen Орег werden іп vier Klassen geteilt : 6 
ЖЕ 
unmaskierte Männerrollen, Scheng genannt, E 


unmaskierte Frauenrollen, Бап genannt, 
maskierte Männer- und Frauenrollen, Djing genannt, und, 
Komiker (Männer-und Frauenrollen), Tschou genannt. 


M Му 


Es gibt noch Unterabteilungen, z. B. wird die 1. Klasse in alte und junge маппег 
len, die 2. Klasse іп alte und junge Frauenrollen geteilt. Insgesamt gab ез іп дег klas- 
sischen Oper 15 Rollen. Die Hauptfiguren waren meistens unmaskierte Männer- und 
Frauenrollen. [ns 

Die Darsteller waren entweder Berufssünger oder Dilettanten. Die Berufssin И 
mussten eine strenge Schule durchmachen. Sie mussten nicht nur die Gesangstechnik, 
sondern auch die Phonetik der Sprache lernen. Wenn auch die klassische Oper jetzt: 
nicht mehr regelmässig aufgeführt wird, so müssen doch auch die Sänger der modernen? 
Oper die klassische Opernschule durchmachen, weil Methode und Disziplin ausgezeichnet | 
sind. 
Die Opernschulen wurden entweder von den einzelnen Operntruppen oder von 
Grosskaufleuten gegründet, oder im kaiserlichen Palast eingerichtet. | 

Von dem Honorar, das der Theaterdirektor den Darstellern auszahlte, bekamen del 
Hauptdarsteller den gróssten Teil; die Nebendarsteller teilten sich in den Rest. A 

Die Darsteller der klassischen Oper illustrieren den Inhalt des Textes stets durch j 
irgend eine Bewegung, im Gegensatz zu den heutigen chinesischen und europäischen” 
Opernsängern, welche während des Singens vielfach still zu stehen oder zu sitzen pflegen 
Ich habe vor 18 Jahren in Peking Aufführungen klassischer Opern gesehen, in denen noch | 
Berufssänger auftraten. Jetzt wird nur gelegentlich einmal durch Dilettanten eine kla | 
sische Ze eg bbs 


ITEL : Chinesische Musiküsthetik. 


e trat іп Alt-China die Ethoslehre. Konfuzius 551- 
ekanntlich auf die Sitte (Li, und die Musik Yüä) | 
meint, mit Sitte und Musik, statt mit Gesetz und Reli- | 
ensch habe ein Gewissen. Ев brauche nur ausgebildet | 
| regieren könne. Wenn man erst vor staatlicher oder | 
sei es schon zu spät. Die Sitte solle die äusseren | 
f “aber nicht etwa durch Staatsgewalt, sondern durch das 
"äh gkeit, sich selbst zu regieren. Die Musik solle dage | 
nicht etwa durch Gottesfurcht, sondern durch die Hin- 
öne. Die Musik ist demnach Trostspenderin. E. 
55-2205 v. Chr.) wurde von Konfuzius als < Das | | 
übte eine solche Wirkung aus, dass Konfuzius nach | 1 
en Geschmack des Fleisches gánzlich verloren hatte | 

rkte die Musik des Kaisers Wu Wang (1122-1115 v. | A 
das Gute >, weil sie mehr kriegerisch als friedlich | 

висо баг дав бше hat 3.0 етта. auf | 


кез ет ер, 


ША ық ripe 


Eine gute Musik müsse die Nerven des Menschen beruhigen, nicht reizen. Von diesem 
Standpunkt aus verwirft man die Mehrstimmigkeit und das schnelle Tempo. weil es die 
Nerven des Menschen unruhig mache. Mit dieser Einstellung komponierte man die 
-Tempelgesänge, die Lieder und die Instrumentalmusik (z. B. die Musik der Zither, Tjin 
genannt). 

Man verwandte die Mehrstimmigkeit äusserst sparsam (meistens Oktave, Quinte und 
| Quarte, selten Sekunde). Das Tempo ist sehr langsam. Die Melodieführung ist ganz 
` ruhig, oft um die Tonika hin und her pendelnd, ähnlich den abendlündischen, plagalen 
T Tönen. 

Als China zur Zeit der Tang-Dynastie (618-907 n. Chr.) ein Weltreich gründete, dran- 
` gen verschiedene fremde, d. h. zentralasiatische Musikelemente, die mit der chinesischen 
` Ethoslehre unvereinbar sind, ins chinesische Musikleben ein. Es wurden verschiedene 
` fremde Orchester gegründet, die man nach ihrer Herkunft bezeichnete, um sie von dem 
` rein chinesischen Orchester zu unterscheiden. 
} Als іп дег Yüan-Dynastie (1277-1368) die vorklassisehe Орег entstand, kam wieder 
ein neuer Zug ins chinesische Musikleben. Die vorklassische Opernmusik, die leider 
nicht erhalten ist, scheint nach alten Berichten sehr lebendig gewesen zu sein. Die 
Textunterlegung ist fast syllabisch. 

Bald entstand aber das folgende Problem : Soll die Musik den Sinn der Wörter illus- 
` trieren, oder ihre Aussprache berücksichtigen ? Dass die chinesische Musik einen 
bestimmten poetischen Inhalt ausdrücken kann, beweisen uns viele alte Instrumental- 
kompositionen (z. B. Lauten-, Zither- und Flötenmusik), welche meistens einen poetischen 
Titel haben, also eine Art < Programmusik > darstellen. Bei der Oper liegen die Dinge 
etwas anders. Man will den Text sehr deutlich hören, was freilich nur auf Kosten einer 
intensiveren musikalischen Stimmungsschilderung möglich ist. Da Harmonie und Dyna- 
mik der chinesischen Musik bekanntlich fast ganz fehlen, so bleiben dem Komponisten 
nur noch die Elemente Melodik und Rhythmik übrig. Die Melodiebildung aber ist in 
der Oper ganz auf die Deutlichkeit der Textaussprache eingestellt, und so steht dem 
Komponisten für die Schilderung des Wortsinnes nur noch die Rhythmik (eventuell auch 
; Das ist bei der klassischen Oper tatsächlich der Fall. 
ıer Unterschied zwischen der chinesischen und der euro- 
musikalische Ausdrucksmittel besitzt und hinsichtlich 
Akzent der Worte zu berücksichtigen braucht. 


KAPITEL : Einige Beispiele. 


Die Lautenspielerin >. 

r Gao Ming um die Mitte des 14. Jahrhunderts gedichtet, 
e Liang-Fu, dem Begründer der chinesischen klas- 
nhaltsangaben, siehe Anhang, Nr. 1). 

e Ausgabe von 1923 enthält 31 Szenen; іп der 
4 am häufigsten aufgeführten Szenen mit der Musik 


in wegen deren Frühlingserwachen. 
àn, zum Staatsexamen zu gehen. 


0. Tsai Yung auf der Reise. 
7. Frau Tsai Yung sehnt sich nach ihrem Mann. 
8. Hungersnot in der Heimat des Tsai Yung. 
9. Die Kanzlerstochter ist sehr verstimmt, weil ihr Vater den Dichter Tsai Yang 
zwingen will, sein Schwiegersohn zu werden. E 
10. Tsai Yung bittet den Kaiser um seine Entlassung. iB 
11; Frau Tsai Yung bekommt von dem Hungersnothilfswerk Reis, der aber von den 
Dorfvorsitzenden wieder geraubt wird. ж 
12. Frau Tsai Yung kocht den Reis, den sie von ihrem Nachbarn bekommen hat, für 
ihre Schwiegereltern. 
13. Frau Tsai Yung isst Reisbrei. 
14. Tsai Yung spielt Zither und denkt an seine Familie. 
15. Tsai Yung sehnt sich nach seiner Heimat. Жы 
16. Frau Tsai Yung schneidet sich ihr schönes Haar ab und verkauft es, um den) 
Schwiegervater begraben zu kónnen. | 
17. Tsai Yung hat grosses Heimweh in der Mondnacht. a 
18. Frau Tsai Yung malt das Bild ihrer Schwiegereltern. de 
19. Nachdem die Kanzlerstochter erfahren hat, dass Tsai Yung schon "стега ist. 
will sie mit ihm zusammen nach seiner Heimat zurückkehren. 
20. Die Kanzlerstochter bittet ihren Vater, mit Tsai Yung zusammen nach seiner 
Heimat gehen zu dürfen. = 
21. Frau Tsai Yung ist inzwischen in die Hauptstadt gekommen und besucht die 
Kanzlerstochter. 
22. Als Tsai Yung das Bild seiner Eltern sieht, ist er sehr traurig; da kommt seines 
erste Frau zu ihm. | 
23. Der alte gute Nachbar pflegt die Grüber der Eltern von Tsai Yung. | 
24. Tsai Yung mit seinen beiden Frauen nimmt Abschied von dem Kanzler und асы. 
` nach seiner Heimat zurück. . 


Der Inhalt dieser Oper ist also nicht wie der vorklassisehen Oper (in 4 Akten) oder 
derjenige europäischen Oper nach dem Schema < Exposition-Peripetie-Katastrophe > 
dramatisch aufgebaut, sondern eine sehr breite Erzählung. Um das Publikum nicht 20 
1, hat man mit Recht jedesmal nur einige Szenen aus einer Oper aufgeführt. ` 
haben sich oft bemüht, die Hauptdarsteller dadurch zu entlasten, 
ene aufzutreten oder zu singen brauchen. Als ein Musterbeispiel- 
es langen Lebens > (Anhang Nr. 26). Sie hat 50 Szenen. Der 
Szene ist immer ein anderer als derjenige der vorhergehenden. 


chter sehr, in die ernste Oper einige komische Figuren ein- 
ar nach einem ernsten dramatischen Ereignis eine lustige Szene | 
m zu erheitern. Solche komische Figuren sprechen oft einen 
ndlichen Dialog іт Dialekt. Manchmal haben sie aber auch | 


steht ein Prolog, d. i. ein Gedicht über den Inhalt dieser Oper, 2 
беп wird. : 
aus (Sprech- oder Gesangs-) en Dialogen, Gan-niän. | 
siebentes Kapitel). | 
Hauptdarsteller meistens zuerst ein Rezitativ über seine ` 
dann spricht er einen Monolog ` (z. B. < Ich bin Tsai | 
-), stellt sich also gewissermassen selbst dem Publikum | 


E vor. Hier sieht man ganz deutlich, dass sich die chinesische Oper von der Ballade, aus 
der sie entstanden ist, noch nicht ganz losgelöst hat. 

1 Das Hauptgewicht der Oper liegt auf den Gesängen und den Dialogen. Die Gesänge 
| drücken das Gefühl und die Meinung der dargestellten Person aus. Die Dialoge verdeut- 
| lichen dagegen die dramatische Entwicklung, die in den Gesängen nicht klar genug ge- 
~ schildert worden ist ; oder sie dienen als Verbindungsglied zwischen den Gesängen. Ohne 
` die Dialoge kann man den Zusammenhang des Operninhalts kaum verstehen. Ohne Ge- 

sänge wird die Oper aber ganz leblos. 
Rezitative (meistens am Anfang und Ende jeder Szene verwandt) und Gan-niän 
(meistens vom Komiker gesungen) spielen nur eine untergeordnete Rolle. 
Die folgenden Notenbeispiele sind aus dem 2. Auftritt der Abschiedsszene (Nan Pu) 
entnommen, in der Tsai Yung seine Heimat verlässt und von seiner Frau Abschied 
nimmt. Es ist ein Duett (Notenbeispiel I). Die obere Zeile folgt der Ausgabe vom Jahre 
1792 n. Chr., die mittlere der vom Jahre 1923, und die untere gibt die Aufnahme der 
` Odeon-Platte wieder : (Auf der Platte geht eine Ansage voran, die lautet : Die Firma 
|! Odeon hat den Herrn Yang Hsi-hsiän eigens gebeten, ein Lied aus der Abschiedsszene zu 
singen). Der chinesische Originaltext und seine Transkription seien den Noten beige- 
fügt. 

Der Text dieses Auftrittes lautet : 


Frau Tsai Yung spricht : Mein lieber Gatte ! Nun gehst Du zum Staatsexamen. Du 
darfst nicht inzwischen eine andere Frau lieben und die Familie vergessen. 
Unsere Eltern sind ja schon sehr alt! Leider müssen wir uns jetzt trennen ! 

Tsai Yung spricht : Meine liebe Gattin ! Meine Eltern haben mich gezwungen, zum 
Staatsexamen zu gehen. Du bist jetzt ganz allein und musst ganz für meine 
Eltern sorgen. 

Frau Tsai Yung singt (Notenbeispiel al) < Ach, der furchtbare Abschiedsschmerz ! 

Zwei Monate nach der Hochzeit muss ich schon ganz allein sein. Du wirst die 

Familie auf einige Jahre verlassen, und ich werde mich immer nach der 

Hauptstadt, wo Du bist, sehnen. » Tsai Yung spricht : « Machst Du Dir Sorge 

wegen meiner weiten Reise? > Frau Tsai Yung singt weiter (a 2): < Ich mache 

mir keine Sorge wegen Deiner weiten Reise. » Tsai Yung spricht : < Bist Du 
bange 5 vor der Einsamkeit ? » Frau Tsai Yung singt weiter (a 3) : « Ich bin 
` nich vor der Einsamkeit. > Tsai Yung spricht : < Was ist es denn ? > 

Ni ` Yung singt weiter (a 4): < Ich habe nur einen Kummer, dass meine 

"eltern ihren lieben Sohn vermissen werden ! > 

| : (Notenbeispiel b) Ich habe keine Lust zum Staatsexamen zu gehen, 

einen Eltern einen Gefallen tun. Du sollst für meine Eltern 

ni nicht klagen. Ich kann mich auch sehr schwer von Dir trennen ! 

g م دا‎ Wenn Dein Examen geglückt ist, kehrst Du 

ause zurück und sollst nicht eine andere Frau lieben. Selbst 

Lehr an mich denkst, darfst Du noch nicht Deine alten Eltern 

Ich weiss nicht, ob Du diese Abschiedsworte fest behalten 


otenbeispiel dl). Warte nur ruhig auf mich ! Ich werde Dir 
Ich habe nur eine Sorge, dass die Post auf dem langen Wege 
dst. Ich pas mich sehr schwer von Dir. Ich werde Dir 
n! Y 

je Frau TN zusammen : (Notenbeispiel d2) Von jetzt ab sehnt 
ach dem andern, und jeder weint für sich allein ! 
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Frau 


Тваі 
Тваі 
Frau 
Taal 
Тваі 
Frau 
Tsai 
Frau 


Tsai 
Frau 


Taal Yung sprichi : 


Gatte! Schicke bestimmt Nachricht nath Hause, ob E 


Examen geglückt ist oder nicht ! 


Yung spricht 
Yung singl : 


‚ Gattin | Ich werde es bestimmt tun | 
(Notenbeisplel ¢1) Die lange Reise und die lange Sehnsucht 1 


Тваі Yung singt + (e2) Dasselbe Herz und dieselbe Traurigkeit ! T 


Yung singt : 


(68) Oh, meine Eltern sind zu all! 


Yung und seine Frau singen zusammen : (e4) Wie kann man lange von Hause 


weg sein ! 


Tsai Yung singt + (е5) (Inzwischen reist Tsai Yung ab) Er blickt РЕ 


zurück ! 


Yung spricht : Gattin |! Geh nach Hause | 

Tsai Yung spricht : Gatte ! Geh langsam ! 

Yung und seine Frau seufzen : Ach ! 

Tsai Yung singt : (еб) Er geht zehn Schritte und blickt neunmal zurück? 
Wenn ich zu Hause bin, darf ich nicht weinen und meine Schwiegereltern De 


trüben, 


Die ersten vier Lieder haben dieselbe Gedichtform (d, h. der Satzbau und die Zahl 
der Silben ist ungefähr gleich; die Reimstellung ist auch gleich), während das letzte 
Rezitativ eine andere Gedichtform hat, 


Notenbeispiel І 


(a4) 
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Was die Musik betrifft; so kann шап kaum von einem individuellen Charakter 
wohl aber von einer gewissen Typisierung sprechen. ыз 

Іп der chinesischen Sprache gibt es verschiedene Redensarten, Ше für gewisse Men- 
schenklassen wie z. B. für фе Frauen, die Gelehrten, den Póbel oder die Ritter typisch 
sind. Da die klassische Opernmusik ganz nach der Phonetik des Textes komponiert 
wurde, so treten gewisse Motivtypen, den Redensarten entsprechend, oft in Erscheinung, 

In einer Szene werden oft einige Gesänge nach ein und derselben Gedichtform gediel= 
tet, d. h. der Satzbau und die Zahl der Silben sind ungeführ gleich. Die musikalischen 
Grundrisse dieser Gesänge sind daher auch ziemlich gleich, wir haben sozusagen eine 
Variationsform vor uns. Bei dem obengenannten Notenbeispiel I gibt es 4 Variation a 
(a, b, с und d). 

Hier ist zu betonen, dass in der klassischen Oper keine Strophenlieder (d. h. mehrere 
Strophen nach einer Melodie) gesungen werden, sondern dass stets alle durchkomponiert 
sind. Wenn die Texte mehrerer Gesänge denselben Strophenbau haben, komponiert man 
sie in Variationsform. : 

Die Harmonie fehlt der klassischen Oper vóllig, die Dynamik fast ganz. Zwar этив 
die chinesischen Орегпзапдег manche Silbenstark zu betonen und die Melodielinien einen 
kleinen Auf- und Abschwung nehmen zu lassen; jedoch ist dies nicht entfernt mit der 
europüischen musikalischen Dynamik zu vergleichen. : 

Die Melodienbildung ist stark ап die Phonetik des Textes gebunden. Die Rhythmik. 
wird wiederum durch die Ethoslehre (« móglichst ruhig ») sehr beengt. Das Orche 
ist denkbar einfach und begleitet den Gesang nur unisono. 

Trotz dieser Beschränkungen haben die Komponisten doch die dramatische Situation 
oft sehr treffend geschildert. So zeigt z. B. das obengenannte Notenbeispiel I, wie eine 
hohe ethische Idee (Kindesliebe) über die Traurigkeit des Abschieds herrscht und die 
Leidenschaft der Gatten in Schranken hält. 

(Ueber die Tonart dieses Notenbeispiels siehe das siebente Kapitel). 

(II) Die Tragödie : < I Peng Hsüä >. i 

Der Text ist von dem Dichter Li Yü (Mitte des 17. Jahrhunderts) gedichtet. Da er 
Musiker war, hat er die Musik wahrscheinlich selbst komponiert. (Inhaltsangabe siehe 


ISga ре von 1923 gibt es 14 Szenen mit der Musik (Die Ausgabe von 1792 


Grab kann ich 

n nicht zurückhalten! 

änner unser Blut 

aterland vergiessen, 

Les, genau wie bei Dir, 
edinglen Treu! 


Notenbeispiel II 
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Hier handelt es sich um eine nórdliche Art, die zwei Merkmale zeigt : Die Tonleiter 
ist siebenstufig (a h c d e f g), und die Textunterlegung ist fast syllabisch. Im Gegensatz 
dazu steht die südliche Art (Notenbeispiel I), die eine fünfstufige Tonleiter (d f g a c) hat 
und auf eine Silbe oft mehrere Noten bringt. Die nórdliche Art ist mehr dramatisch, die 
südliche mehr lyrisch. 
(HI) Die Komödie : < Der Irrtum durch die Papierdrachen. 

Der Text stammt von dem Dichter Li Li-wéng (17. Jahrhundert). Der Komponist ist 

unbekannt. (Inhaltsangabe siehe Anhang, Nr. 24). 

In der Ausgabe von 1792 gibt es 5 Szenen mit der Musik; die Ausgabe von 1923 
enthält deren 8. 

Das Notenbeispiel III ist der Szene entnommen, in der die Braut im Schatten sitzt 
und hinter dem Fächer ihr Gesicht verbirgt. Der Student Han singt spóttisch, was durch 
mehrere Quartensprünge charakterisiert wird : 


E) Im Schatten kannst Du die frühere 
. Schamlosigkeit nicht verbergen, 
2 Fächer kannst Du auch nicht 
ässlichkeit verstecken. 
Du jungfräulich. 
ill aber meine Augen zumachen, 
cht Dich, Ungeheuer, nochmals zu sehen! 
1 aber meine Augen zumachen, 
ich, Ungeheuer, nochmals zu sehen! 


Stimmung wird schon durch mehrere Quartensprünge im ersten Takt 
sieht man deutlich, wie die Musik sich von der Gebundenheit an die 
‚u befreien und eignennen Ausdruck zu schaffen versucht. In den 
Text < Ich will aber meine Augen zumachen, um nicht Dich, 
sehen! Ich will aber meine Augen zumachen, um nicht Dich, 
sehen! > (Tschou Djiän Guai, Bi Schuang Mou! Tschou Djiàn 
zweimal ganz genau wiederholt, die Musik ist aber nicht dieselbe. 
sik schon etwas freier als früher. (Ueber die Tonart, siehe : 


Der Saal des langen Lebens ». | i 
m Dichter Hung Scheng Anfang des 18. Jahrhunderts) gedichtet. 
"Zeitgenossen Hsü Ling-tai komponiert. (Inhaltsangabe, siehe 
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Notenbeispiel III 


. Der originale Text hat 50 Szenen. In der Ausgabe von 1792 stehen 31 Szenen mit 
der Musik; die Ausgabe von 1923 enthält 25 Szenen. 
Das Notenbeispiel IV ist der Szene entnommen, in der der Kaiser mit der Kaiserin ido 


7. Juli schwórt. Es ist ein Duett. 


wir die Treppe hinunter. Die Milehitrassë zieht sich gerade vor dem Salle 
Die Kaiserin singt (b) : Wie kalt dringt die Nachtluft durch meine dünne Kleidung 
Der Kaiser singt (c) : Ich móchte mit Dir hier leise schworen. 
aiser singt weiter (d) : Nun haben wir im Saale des langen Legens ge | 


| бап! (е) : Wer kann heute nacht unser Zeuge sein ? 
(f) Da stehen an der Brücke über die Milchstrasse die bei 


a sowohl textlich und stofflich, als auch musikalisch und szenisch 
dichterische Ausdruck viel feiner geworden, was mit der Nachbl 
atkunst um die Wende der 17. und 18. Jahrhunderte n. Chr. du 


Notenbeispiel IV 
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Du kann und da Kann [а ) 
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Zwangsläufigkeit des Schicksals. Der Kaiser Tiän Рао liebt die Kaiserin Yang Yü-huan 
so innig, dass er im « Saale des langen Lebens » schwört, sich niemals von ihr zu tren- 
nen. Später musste er aber mit Rücksicht auf die Dynastie zusehen, wie die Kaiserin vor 
seinen eignen Augen getötet wurde. 

in Dich hter hat später in dem folgenden Gedicht den Kaiser scharf kritisiert : 


r hat seinen Schwur schliesslich doch gebrochen. 
ynas war ihm ja mehr wert als die Liebe. EM 

n di e Kaiserin den Geschmack der irdischen Gattenliebe gekostet hat, 
зип nie е wieder i in die Welt ! ER 


t die Melodie, erem АГАШ, der Phonetik, als auch. des Inhaltes 
ert. Der Kaiser war sehr leidenschaftlich, und versprach seiner Frau, 
n er, zu viel, was er spüter nicht halten. konnte. Die Musik entspricht 
n leidenschaftlichen. Charakter. Dagegen singt die Kaiserin : < Wie kalt 
tluft durch meine. dünne Kleidung ! > und drückt damit die weibliche 
S. , Ferner Es sie ihr Misstrauen, wenn sie e « Wer kann heute 


T" t 1,4% EE E E Z. B. Serden die Hauptdarstel- 
: denen Szenen verteilt, dass sie nicht allzu sehr ermüdet werden. Der 
st möglichst vielseitig ; lustige folgen auf ernste Szenen, lyrische auf 
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Kampfszenen usw., um іп der Psyche des Publikums swischen Spannung und Entspannung 
abzuwechseln. Wir wissen, dass die klassische Oper sehr lang ist ; wenn sich die 
Spannung immer gleichmässig steigerte, wäre es für das Publikum unerträglich. 

Kein Wunder, dass diese Oper damals einen überaus starken Erfolg hatte. 

Nach dieser Oper ging es mit der chinesischen klassischen Oper allmáhlich bergab; 
schliesslich machte sie der modernen Oper Platz. 


ANHANG 
Die Inhaltsangaben der 30 bekanntesten klassischen Opern 
(1) Die Lautenspielerin. 


Der Text ist von dem Dichter Gao Ming um die Mitte des 14. Jahrhunderts ge- 
dichtet, die Musik dagegen erst um 1530 von dem Komponisten We Liang-Fu komponiert 
worden, der, wie schon gesagt, die chinesische klassische Oper begründet hat. 

Der Text handelt von dem Leben des Dichters Tsai Yung (133 - 192 n. Chr.). Tsai 
Yung begab sich nach der Hauptstadt zum Staatsexamen und verliess seine 80 jährigen 
Eltern sowie seine junge Frau Dschau Wu-niang mit der er erst zwei Monate verheiratet 
war. In der Hauptstadt wurde Tsai Yung von dem Kaiser als der Beste prämiert und 
von dem Kanzler so bewundert, dass dieser ihn zwang, seine Tochter zu heiraten. Tsai 
Yung war unter dem Druck des Kanzlers dessen Schwiegersohn geworden, sehnte sich 
aber stets nach seinen alten Eltern und seiner ersten Frau in der Heimat. Dort herr- 
schte damals grosse Hungersnot. Dschau Wu-niang wartete auf ihren Mann vergeblich, 
aber sie hatte kein Geld, um Lebensmittel zu kaufen, um sich selbst und ihre Schwiegerel- 
tern zu ernähren. Wenn sie einmal Reis bekam, kochte sie ihn für ihre Schwiegereltern, 
während sie selbst die Reisspreu ass, die sonst in China als Futter für die Tiere gebraucht 


wird. 
Eines Tages entdeckten die Schwiegereltern jedoch diesen Vorgang und wollten auch 
x die Reisspreu essen, um das Schicksal ihrer Schwiegertochter zu teilen. Dschau Wu-niang 


wollte es verhindern. Schliesslich verschaffte sich die Schwiegermutter ein Stück davon 
und schluckte es hinunter. Darauf starb sie. Als Dschau Wu-niang mit Hilfe eines alten, 
gutmütigen Nachbarn die Schwiegermutter begraben hatte, starb auch der Schwiegervater. 
poe Wu-niang schümte sich, nochmals zu dem Nachbar zu gehen, schnitt sich ihr 
Haar ah und verkaufte es, um den Schwiegervater begraben zu kónnen. Nun 
h als Bettlerin mit einer Laute nach der Hauptstadt, um ihren Mann zu 
Bild ihrer Schwiegereltern und nahm es mit sich; unterwegs sang 
indesliebe, um Geld zu erbetteln. 
ptstadt gekommen war, begegnete sie eines Tages ihrem Gatten, der 
ch die Strassen zog. Die Beiden erkannten einander jedoch nicht 
or Dschau Wu-niang das Bild und glaubte, dass es jemand aus 
lentrügers mitgenommen habe. Nachdem sie erfahren hatte, dass 
fann sei, entschloss sie sich ihn zu besuchen. Zuerst ging sie zu 
annes, sagte aber nicht ihren wahren Namen.  Schliesslich ent- 
doch, dass sie die erste Frau ihres Mannes war und führte sie zu 


s Bild, welches er auf der Strasse gefunden hatte, in seinem Zimmer 
an seine Eltern und war tiefbetrübt. Nun kam seine erste Frau, 
‚und die Freude ihres Wiedersehens war unbeschreiblich. End- 
der Vater seiner zweiten Frau, dem Tsai Yung, wieder in seine 


Der Stoff handelt also von der Kindesliebe einer Schwiegertochter gegenüber ihren 
schwiegereltern. Solche Kindesliebe wird in China als die höchste Tugend einer verheira- 
«ten Frau betrachtet; sonst würde sich das grosse Familiensystem, d. h. das Zusammen- 
«ben von Schwiegertochter mit Grosseltern, Eltern, Onkeln und Brüdern ihres Mannes in 
„nem Hause nicht jahrtausendelang haben erhalten können. 

Die ergreifendste und bekannteste Szene ist das Reisspreuessen das ich früher einmal 
‚bersetzt und in der Zeitschrift < Sinica > (Frankfurt a.M. 1928) veröffentlicht habe. 


Frau Tsai Yung singt : 


Mit trünenden Augen und schmerzendem Magen 
Schluck ich die Reisspreu, trotz aller Klagen, 
Ach, liebe Reisspreu, du wurdest getrieben 
Durch Mühle und Schlegel, qualvoll zerrieben. 
Dein Schicksal ist meins, o bitterer Tod, 

Ach, tausendmal leidvolle, tiefe Not ! 

Auch bitteres Leben und bittere Speise 

Treffen zusammen, das Herz zu zerreissen. 


(2) Die Geschichte des Waschmüdchens. 


Die Musik ist ebenfalls von dem Komponisten We Liang-fu komponiert. Der Text 
sammt von dem Dichter Liang Belung, einem Zeitgenossen von We Liang-hu. Der Stoff 
st ebenfalls der Geschichte entnommen (473 v. Chr.). 

In einer idyllischen Landschaft wusch ein schönes Mädchen, namens Hsi Chi, Tücher 
im Ufer. Der junge Hofbeamte des Königs von Yüä, Fan Li, welcher spazieren ging, 
*rliebte sich in das Mädchen und verlobte sich mit ihm. Ein Stück Tuch, welches das 
fàdchen eben gewaschen hatte, bekam er als Symbol der ewigen Verbindung geschenkt. 
{urz darauf wurde das Land Yüä durch den König von Wu erobert. Der König von Yüä 
ollte als Sklave nach Wu gebracht werden. Die Hofbeamten des Königs von Yüä planten, 
‘as Land wieder zu erobern. Dazu brauchten sie ein schönes Mädchen, um den König von 
Wu zu betören. Das sollte die Braut des Fan Li tun. 

Hsi Chi hatte auf ihren Bräutigam schon drei Jahre gewartet. Endlich kam er, aber 
nit einem furchtbaren Auftrage. Zuerst lehnte sie ganz entschieden ab. Schliesslich 
siegte doch die Vaterlandsliebe, und sie übernahm den Auftrag. Sie lernte Tanz, Gesang 

eren ienkünste, und dann wurde sie nach dem Land Wu geschickt. Der 
König von Wu I e wahnsinnig und tótete ihrewegen seinen tapfersten und treuesten 
Vu Y urch ging das Land Wu unter und wurde das Land Yüä wieder 
| aber beging Selbstmord. Darauf legte Fan Li sein Amt nieder 
Braut Hsi Chi wieder ganz allein in der idyllischen Landschaft. 
| aus der Abschiedsszene, in der Hsi Chi nach dem Land Wu 
. Fan Li will ihr das Tuch, das sie ihm damals geschenkt hat, 


uns damals ап 
Es tut mir. 


üume immer von meiner Heimat und von dem Ufer. 
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(8) Mondanbetung. 


Der Text dieser Oper ist von dem Dichter Schi Hui (14. Jahrhundert n. Chr.) ge- 
dichtet. Der Komponist ist unbekannt. Dem Stil nach ist diese Oper klassisch‘. Der 
Inhalt ist folgender : Tune 

Im Kriegswirrwarr hatte der junge Student Djiang Schilung unterwegs seine Schwer 
ter Jui-liän verloren. Er suchte und rief sie. Ihm antwortete ein Mädchen mit dem ähn- 
lichen Namen Jui-lan, das ebenfalls unterwegs seine Mutter verloren hatte. Die beiden 
verliebten sich und gingen miteinander. Nachdem das Mädchen Jui-lan seinen Vater wie- 
dergefunden hatte, wurde der Student von ihm weggejagt. Inzwischen hatte die Mutter 
Jui-lan’s die Schwester des Studenten кш und nach Hause gebracht. Die Schwes- 
ter hatte grosse Sorge um ihren Bruder. Das Mädchen Jui-lan sehnte sich auch nach 
dem Studenten, ohne dass die beiden wussten, dass es sich um denselben Mann handelte. | 
Als Jui-lan eines Nachts im Garten den Mond anbetete und ihre heimliche Hoffnung aus- 
sprach, entdeckte die Schwester des Studenten das Geheimnis und sagte ihr, der Student 
sei ihr Bruder. Sie versprach ihr auch, ihr Hilfe zu leisten. 


(4) Der weisse Hase. 


Der Text scheint sehr alt zu sein. Kürzlich hat der japanische Gelehrte Aoki Masako 
in einem Museum in Leningrad eine Handschrift von dieser Oper gefunden (ohne Musik). 

Sie soll aus dem 13. Jahrhundert stammen. Der jetzige Text ist eine spätere Umar- 
beitung. Auch die Musik gehórt zur klassischen Oper. 

Der Soldat Liu Dsi-yuan hatte in die Familie Li eingeheiratet, wurde aber von den 
Schwägern verachtet. Als Liu Dsi-yuan in die Grenzgarnison ging, wurde seine Frau 
von ihren Brüdern misshandelt. Sie hatte inzwischen einen Knaben geboren, der von der 
Schwügerin ins Wasser geworfen, von dem Nachbarn aber gerettet und an seinen Vater 
geschickt worden war. Nach 16 Jahren wurde Liu Dsi-yuan General. Eines Tages 
jagte sein Sohn einen weissen Hasen und traf seine Mutter an einem Brunnen. Er hatt? 
es Mitleid mit dieser alten gequülten Frau und sprach darüber, als er nach Hause 
ncm Vater. Darauf erzühlte ihm sein Vater die Vorgeschichte und ging zu 
a süchlich seine Gattin war und nach seinem Lager gebracht wurde. 


(5) Der getótete Hund. 


em Dichter Hsü Dji (14. Jahrhundert) gedichtet. Der Komponist 
k stammt vermutlich aus der Zeit der klassischen Oper. = 
delte seinen Bruder Sun Hua und jagte ihn auf den Rat 2 
На (zweier böser Menschen) aus dem Hause. Frau Sun Yung 
ft wegen der Misshandlungen, aber vergeblich. Eines Tages war 
. Seine beiden besten Freunde, Liu und Hu, hatten ihm sein Geld ge- 
n Schnee geworfen. Sein Bruder Sun Hua fand ihn bewusstlos auf | 
` Als Sun Yung erwachte, prügelte er seinen Bruder wieder 
dass sein Bruder ihn bestohlen hätte. Frau Sun Yung fasste | 
n Ыш кшш Бш Kopt чы: Schwanz ab, "e дее 


in ein Kleid und legte ihn vor die Tür, Als Sun Yung wieder betrunken in der Nacht 
"mach Hause kam, stiess er an den toten Hund und hatte die ganze. Hand voll Blut. 4 < Das 
Last ja die Leiche eines Ermordeten ! > Er wurde von Angst gepackt, Seine. Frau riet 
ihm, seine besten Freunde, Liu und Hu, zu holen, damit sie die Leiche wegtrügen. Aber 
seine beiden besten Freund liessen ihn im Stich. Schliesslich‘ wurde ihm. wieder von sei- 
pem Bruder geholfen. Am nächsten Tag kamen seine beiden: besten Freunde und mach- 
"jen einen Erpressungsversuch. Als die beiden das gewünschte Geld nicht bekamen, zeig- 
"en sie ihn an. Sun Yung und sein Bruder wurden festgenommen. Vor Gericht aber klär- 
Де Frau Sun Yung die Sache auf. Nun wusste Sun Yung : so gut ist sein Bruder! So 
schlecht sind seine besten Freunde ! 


(6) Die Dornhaarnadel. 


Пет Text ist von dem Prinzen Dschu Tjüan (um 1400 n. Chr.) gedichtet. Der Kòm- 
onist ist unbekannt. Die Musik gehórt zum klassischen Stil. 

— Der Gelehrte Tjiün Liu-hsing liess seine Tochter Yü-liän dem armen Studenten: Wang 
chi-pàng heiraten. Die Stiefmutter Yü-liän’s wollte sie aber dem reichen Manne Sun Ju- 
ü ап zur Frau geben. Schliesslich heiratete der Student Wang Schi-päng doch Yü-liän 
n id gab ihr eine Dornhaarnadel als Verlobungsgeschenk. Хит ging er in die Hauptstadt 
| Staatsexamen und wurde vom Kaiser als der Beste prämiert. Der Kanzler: wollte ilin 
| sei einem Schwiegersohn machen, aber ег lehnte ab. Der reiche Mann Sun- Ju-tjüan 
ni itzte diese Gelegenheit, der Frau Yü-liän einen falschen Brief zu schicken, in dem 
ind, dass ihr Mann die Tochter des Kanzlers geheiratet hätte und nicht mehr nach 
ause käme. Darauf stürzte sich die Frau mit der Dornhaarnadel, die ihr Mann ihr als 
ungsgeschenk gegeben hatte, in den Fluss, wurde aber von dem Gouverneur Tjian 
Als Wang Seti; pine чарын деп Gouverneur. Ве, traf, ег dort seine totge- 


E Der Hirt. 
Dichter und der Komponist sind np Die Musik gehört zum klassischen 


ahre. 100 v. Chr. SUME n ee сөге einen безапФ еп, namens Su 
der Mongolei, um. einen: Friedensvertrag abzuschliessen: Der- mongolische 
elt aber den Gesandten und ernannte ihn zu einem. hohen Beamten, weil er sehr 
ег Gesandte: war jedoch China treu und lehnte die; Ernennung höflich ab. 
h ickte der Khan ihn als Hirten an einen öden Orb mit der Bemerkung : wenn 

Mi Ich bekämen, dann ‚könnte er nach China zurückkehren.: Der-Gesandte. blieb 


пет Каіѕег zum GK Ze — 
d ni: тыла «їс у genit 


ана Naher dis 

К Die vier Schreie des. Affen. © 

iv cues itera bd жасал Akan > 

r hat vier Аме. ума Ant einen anderen Stott. Sie ist sozusagen aus 

etz Text ist vom dem Dichter Hen We (um 
ist unbekannt. ` Der erste Akt handelt ven dem Leben 

i Heng. Als der büse Kanzler Tsau Tsau (um 200 n. Chr.) 
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ihr bei einer Festlichkeit spielen liess, zählte ег die Verbrechen, die der Kanzler begangen 
hatte, auf. Er wurde getótet. 

In der Oper befinden sich Mi Heng und der Kanzler in der Unterwelt. Dem Kanzler 
wird von dem Richter der Unterwelt gestattet, nochmals als Kanzler sich setzen zu dürfen, 
und den Paukenschlüger Mi Heng liess der Richter nochmals spielen und den Kanzler 
gründlich schmähen. Der Kanzler schümte sich furchtbar und wurde wieder in die Hólle 
geführt. 


(9) Die gestickte Kleidung. 


Der Text ist von dem Dichter Hsiä Djin-yän (16. Jahrhundert) gedichtet. Der Kom- 
ponist ist unbekannt. 

Dscheng Yüan-ho, ein Sohn des Oberbürgermeisters, hatte sich in die gefeierte Dirne 
Li Ya-hsiàn verliebt. Als sein letztes Geld ausgegeben war, wurde er von der Stief- 
mutter der Dirne fortgejagt. Nun sang er auf einem óffentlichen Platz in einem Sünger- 
wettstreit. Dort wurde er von seinem Vater abgeholt und bewusstlos geschlagen. Als 
er wieder erwachte, musste er als Bettler leben. Die Dirne Li Ya-hsiän fand ihn wieder 
und wollte ihn bei sich wohnen lassen, jedoch erlaubte die Stiefmutter ihr es nicht. So 
musste sie sich von ihrer Stiefmutter trennen und mit ihm in einem einfachen Hause zu- 
sammenleben. Sie liess ihn studieren und stickte sehr fleissig, um Geld zu verdienen. 
Als er immer verzückt in ihre schónen Augen sah und nicht intensiv genug studierte, stach 
sie sich selbst mit der Nadel in ihre Augen, um ihn anzuspornen. 


(10) Tsui Ping Schan. 
Der Text ist von dem Dichter Schen Djing (gegen Ende des 16. Jahrhunderts) ge- 
dichtet. Da er auch Musiker war, ist die Musik wahrscheinlich von ihm selbst komponiert. 
Der Polizeimeister Yang Hsiung hatte eine schóne Frau, die ihm untreu war und 
ein Liebesverhältnis mit einem Priester hatte. Als Schi-Hsiu, der beste Freund ihres 
Mannes, bei ihr wohnte, fing sie auch mit ihm an. Er war aber sehr anständig und wies 
sie zurück. Ausserdem durchschaute er die Beziehungen zwischen ihr und dem Priester 
und sagte dem Polizeimeister, dass er auf seine Frau aufpassen solle. Als der Polizei- 
meister betrunken nach Hause kam, warf er seiner Frau Untreue vor. Sie wusste sofort, 
2 | ег Freund ihm etwas gesagt hatte. Nun behauptete sie, dass der Freund sie unsitt- 
be ане habe. Ihr Mann glaubte es und jagte seinen Freund fort. Der Freund wollte 
e U 15 енш P >weisen. Als der Priester eines Nachts bei ihr war, tötete er ihn und 
izeimei e Leiche. Darauf liess der Polizeimeister seine Frau zum 
Ping Schan gehen und tötete sie unterwegs. Dann entfloh 


de die Frau lügt und singt : 


»ar Dein Freund ! 

nir immer so unanstündig. 
ıeinen Hals wusch, kam er 
ich zu belästigen. 
reien, aber ich hatte 
lachbarn es hörten 
dadurch Schaden litte. 
davon репи | 

1 ‚so betrunken. 


Sie 


(11) Der gerechte Held. 
xt 


| der bekannte Boxer Wu Sung auf dem Berge einen Tiger mit der 
besuchte er seinen Bruder іп der Stadt, der aber inzwischen gestorb: 
sehr traurig und schlief in dem Sterbezimmer seines Bruders. | 
Bruder, dass er von seiner Frau ermordet worden war. S 
mit einem reichen Manne gehabt und ihren Gatten vergiftet. 
ügerin und den reichen Mann wegen Mordes an seinem Brud: 


ickgewiesen. Darauf erschlug Wu Sung selbst den reichen Mann und seine m š 
1 stelle sich dann der Polizei. 


(12) Abschied von der Kónigin. 


st von dem Dichter Schen Tsai (16. Jahrhundert) gedichtet. Der Kompo- à 


E 


| Tschu war sehr tapfer, der König von Han aber klüger. Als die Königin 
>s Nachts während der Belagerung ihre Armee besichtigte, hörte sie die 
‚on Tschu aus dem Feindeslager. Die Soldaten von Tschu hatten ihre 
fi Jahren verlassen und seither mit ihrem Kónig im fremden Land ge- 
; waren jetzt von Feinden bedrängt und fühlten, als sie ihre Heimatlieder hör- 
J rweh. Als die Kónigin von Tschu ihre Soldaten, von denen auch ein 
lohen war, so unruhig sah, sagte sie es sofort dem König. Der König von 
ber, dass die Sache vorbei war, und sagte der schónen Kónigin : « Ich 
ost meiner Soldaten noch eimal kämpfen. Du gehst am besten zu dem 
nserem Feind, der ja ein bekannter Frauenverehrer ist; er wird Dich 
ndeln ! > Darauf antwortete die Königin : < Keinesfalls ! Ich werde 
ıgen sterben ! > und schnitt sich selbst den Hals ab. Nachdem der König 
u nochmals geschlagen worden war, beging er Selbstmord. Der Kónig von Han 
hinesischer Kaiser und Begründer der Han-Dynastie (206 v. Chr. - 220 n. Chr.). 


(13) Der Pfingstrosen-Pavillon. 


enden vier < romantischen > Opern sind die sog. < Vier Träume >. Der 
aum ist der vom Pfingstrosen-Pavillon. Der Text ist von dem Dichter Tang Hsiän- 

e des 16. Jahrhunderts) gedichtet. Der Komponist ist unbekannt. Die Musik 
Г die beiden Komponisten Niu Schau-ya (17. Jahrhundert (?)) und Yä Guang- 
undert) mehrmals umgearbeitet worden. 
, die Tochter eines Oberbürgermeisters, ging im Garten spazieren. Sie 
einsam, der schöne Garten erschien ihr wie eine Ruine. Eine melancho- 
Schlich sich in ihr Herz. Sie war müde und schlief ein. Da der Blumen- 
>, dass Du Lin-niang's Liebe erwacht war, schickte er die Seele des Studenten 


ng-me in ihren Traum. Die beiden verliebten sich und küssten sich im Pfingstro- 
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веп-РауШоп. Als Du Li-niang erwachte, sehnte sie sich nach dem Studenten, aber sie 
wusste nicht, wer er war und woher er kam. Sie wurde krank. Ihr Vater und der 
Hausarzt konnten ihr nicht helfen. Sie malte ihr eigenes Portršt, schrieb ihren Namen 
darunter und liess es durch das Dienstmüdchen im Garten vergraben, um ihre Schón- 
heit der Nachwelt überliefern zu können. Darauf starb sie und wurde im Garten begra- 
ben. Ihr Vater wurde als Gouverneur nach einer Stadt versetzt. Der Student Liu Meng- 
me, der damals Du Li-niang im Traum kenne gelernt hatte und ebenfalls grosse Sehnsucht 
nach ihr fühlte, kam und mietete ein Häuschen im Garten. Durch einen Zufall fand er 
das vergrabene Porträt. Das war ja das Mädchen, das er einst im Traume geliebt hatte; 
Er hing das Portrüt in seinem Zimmer auf und betete tüglich zu ihm. Eines Nachts ging 
die Seele Du Li-niang's im Garten spazieren und hórte, dass jemand ihren Namen rief. Dar- 
auf blickte sie zum Fenster hinein. Das war ja der Mann, für den sie gestorben war. 
Nun suchte sie ihn jede Nacht auf und sagte ihm, dass ihre Leiche noch nicht verdorben 
sei und sie wieder zum Leben erwachen kónne. Sie wurde ausgegraben. Als der Student 
vom Kaiser als der Beste prümiert wurde, besuchte er den Schwiegervater, der inzwischen 
Kanzler geworden war. Er erkannte den Schwiegersohn jedoch nicht an und verklagte 
ihn als Schwindler. Durch den Eingriff des Kaisers, der den Studenten prämiert hatte, 
wurde der Frieden wieder hergestellt. 

Das folgende Lieb ist aus der Gartenszene genommen, in der Du-Li-niang sich einsam 
fühlte. Sie singt : 


kA 


In der Ruine blühen die schónen Blumen so einsam. Wen erfreut die Frühlingszeit ? 
Der schöne Garten und die schönen Frühlingsstimmen sind für mich wertlos. 


(14) Der Traum von Han-dan. 


ыла ORT NIC TER ER NES ТО ERA З a 
Vini ANGIN ACTU ыс ili di caa RC c 


Der zweite Traum ist der Traum von Han-dan. Der Text ist ebenfalls von Tang | 
Hsiün-dsu gedichtet. Der Komponist ist unbekannt. E 

Der Gott Lü Dung-bin hatte von dem Gott Guo Lau den Auftrag erhalten, in der Welt E 
eine Person zu suchen, die den Reinigungsdienst im Paradiese übernehmen sollte. Darauf . 
ging Lü Dung-bin in die Welt und fand in der Stadt Han-dan einen Mann namens Lu 
Scheng. Der Mann wollte aber zuerst alles in der Welt erleben. Lü Dung-bin gab ihm 
n i einem Hotelzimmer schlafen. Der Hoteldiener sollte für ihn 
em sich Lu Scheng auf das Kissen gelegt hatte, kam er im 
- Die junge Herrin des Gartens verliebte sich in ihn und 
tsexamen durch Bestechung geglückt war, wurde er vom ` 
пег Provinz geschickt. Dort machten die Barbaren 
te Lu Scheng zum Feldmarschall, damit er den Auf- 
schlug Lu Scheng die Barbaren und wurde als Kanz- 
Später zeigte man ihn wegen Landesverrats an. Er 
lem Hinrichtungsplatz erinnerte er sich seiner Jugendzeit. 
іп Bauer zu bleiben. Im letzten Augenblick wurde seine 
le w Eres Kanzler und genoss das Vertrauen des Kaisers 
wach geworden war, quid er zu viele ge. 


EI 
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"HN Der Traum von Nan-ko. 


Der dritte Traum ist ка Traum von Nan-ko. Der Text stammt ebenfalls von Tang 
Hsiän-dsu. Der Komponist ist unbekannt. 

Der Offizier Schun Yü-fen nahm im Tempel am Gottesdienst teil. Dort erzählten 
Пип zwei Mädchen aus dem Lande der Akazien, dass sie eine bildschóne Schwester hät- 
ten. Darauf wünschte der Offizier, ihre Schwester einmal zu sehen. Als der Offizier 
eines Tages betrunken war, schlief er in seinem Zimmer ein. Da kamen zwei Boten 
aus dem Lande der Akazien, um ihn als den Schwiegersohn des Königs abzuholen. Nach- 
dem er die Prinzessin geheiratet hatte, wurde er Oberbürgermeister von Nan-ko. Als ein 
Prinz des Nachbarlandes seine Frau rauben wollte, schlug ет ihn zurück. Mit seiner Frau, 
die durch die Aufregung krank geworden war, kehrte er nach der Hauptstadt zurück. 
Nachdem er Nan-ko zwanzig Jahre lang ausgezeichnet regiert hatte, wurde er Kanzler. 
Bald darauf starb seine Frau. Der König, bei dem er-allmáhlich unbeliebt geworden war, 
schickte ihn wieder in seine Heimat zurück. Er erwachte und lag noch in seinem Bett. 
Da er vermutete, dass die grosse alte Akazie vor seinem Zimmer mit dem Lande der Aka- 
zien im Zusammenhang stünde, grub er neben der Wurzel des Baumes ein Loch. Da fand 
er ein grosses Ameisennest. Darin war die ganze Ortschaft Nan-ko, wo er zwanzig 
Jahre lang regiert hatte, zu sehen. Plözlich kam ein Gewitter, und das ganze Nest wurde 
vernichtet. Darauf veranstaltete der Offizier einen Gottesdienst für die Ameisen. ` Als die 
Seele seiner Frau erschien, wollte er mit ibr gehen. Der Priester hielt ihn aber mit dem 
Schwerte zurück und sagte zu ihm ; < Was Du gesehen und erlebt hast, ist alles nur das 
Werk Deiner Phantasie! >. 


А 42:71: 
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(16) Die Purpurhaarnadel. 


Der vierte Traum ist der, von der Purpurhaarnadel. Der Text ist ebenfalls von Tang 
Hsiän-dsu. Die Musik ist von Yá Guang-ming komponiert. 

Der Dichter Li Schi-lang fand beim Frühlingsfest eine Purpurhaarnadel, die das Mäd- 
chen Huo Hsiau-yü, verloren hatte, und gab sie dem Mádchen zurück, in das er sich ver- 
liebte und das er heiratete. Als der Dichter zum Sekretär des Generals Lu berufen wurde, 
wollte der General ihn zu seinem Schwiegersohn machen, aber der Dichter lehnte ab. 
Der General schrieb darauf an die Frau des Dichters einen falschen Brief, in dem stand, 
dass der Dichter SCH dort verheiratet habe. Frau Li Se-lang war ganz verzweifelt und 
1 n Mann. Eines Nachts träumte sie von ihrem Manne und von einem 
e wusste nicht, wer der Ritter war. Ihr Mann wurde von dem 
iedersehen gab es in diesem Leben wohl nicht mehr! Da 
und erfuhr von dem Unrecht. Mit Gewalt befreite er den 
er Frau. Der Ritter ging fort, ohne seinen Namen anzu- 


(17) Der Schrei der Löwin. 


n China als ein Symbol für die Herrschaft der Frau über 
Е ist von dem Bun Mme: Ting-ne (16. Jahrhundert) 


i hatte stets grosse Angst vor seiner Frau. Eines Ta- 
dem bekaanten Dichter Su Dung-po, eingeladen ; eine 


schöne Sängerin war auch anwesend. Das führte zu einer Katastrophe ! Seine Frau 
liess ihn als Strafe für den kleinen Seitensprung am Teich knien. Er konnte nichts da- 
gegen machen. Nach dem langen Knien war er sehr müde und schlief eine. Nun hatte 
er plötzlich den Mut, sich vor dem Gericht mit seiner Frau auseinanderzusetzen. Der 
Richter fühlte auch grosse Sympathie für ihn, weil der Richter dasselbe Schicksal erlitt. 
Ег liess Frau Tschen Dji-tschang verhaften und ihr durch den Polizeimeister Prügel verab- 
reichen. Der Polizeimeister wagte aber nicht, dies zu tun, weil seine Frau es ihm nie 
verziehen hätte. Als der Richter den Stock selbst ergreifen wollte, kam seine Frau 
beraus und geriet in grosse Wut über ihren Mann. Er musste mit dem Dichter fliehen. 
Die beiden bedauernswerten Männer klagten ihre Frauen bei dem Bezirksgott wegen der 
Misshandlung ап. Als der Gott ein gerechtes Urteil fällte, griff die Góttin sofort ein, und 
alle Männer wurden verurteilt. Durch деп Wächterruf erwachte der Dichter und war 
wieder ganz vernünftig. Er meinte : alle Männer, vom Gott bis zum Polizeimeister, haben 
3 wor ihren Frauen, warum soll ich ailein keine haben ? 


t 


(18) Die Unschuld von Fráulein Dou. 


` Der Text ist von dem Dichter Үй Hsiän-dsu (Ende des 16. Jahrhunderts) gedichtet. 
Der Komponist ist unbekannt. 

Der Gelehrte Dou Tiän-dschang versprach dem Jüngling Tsai, ihm später seine Toch- 
ter zur Frau zu geben. Er selbst begab sich in die Hauptstadt und liess seine Tochter bei 
ihrer zukünftigen Schwiegermutter wohnen. Nicht lange darnach ertrank der Jüngling 
Tsai. Nun lebte Fräulein Dou mit der alten Frau Tsai allein. Eines Tages ging Frau 
Tsai zu einem Arzt, um das ihm geliehene Geld abzuholen. Der Arzt wollte ihr aber das 
Geld nicht zurückzahlen, sondern die alte Frau töten. Glücklicherweise kam der alte 
Dschang mit seinem Sohn und rettete die alte Frau. Als Dank dafür verlangte der alte 
Dschang, dass die alte Frau ihn selbst, Fräulein Dou aber seinen Sohn heiraten sollte. 
Fräulein Dou war damit jedoch nicht einverstanden. Als Frau Tsai krank war, kochte ihr 
Fräulein Dou eine Hammelfleischsuppe. Der junge Dschang wollte nun die alte Frau 
vergiften und dann Fräulein Dou vergewaltigen. Er mischte daher heimlich Gift unter 
die Suppe. Die Suppe ass jedoch nicht Frau Tsai, sondern der alte Dschang. Darauf 
starb er. Der junge Dschang klagte Fräulein Dou wegen Mordes an seinem Vater an. 
- Fräulein Dou wurde zum Tode verurteilt. Am Tage der Hinrichtung, es war im Sommer, 

| schneite es plötzlich. Dadurch kam der Richter zur Einsicht, und sie wurde im letzten 


In ¢ | n Oper wurde dieser Stoff als Tragödie behandelt. Fräulein Dou 
are Unschuld erst später durch ihren Vater, der inzwischen Ober- 


). 
(19) Die rote Birnblüte. 


’-tschou hatte den Namen der Schónheitskónigin, Frau Hsiä 
sich sehr nach ihr; sie wurde aber damals von dem bösen 
alten. Durch den Einfall eines Nordvolkes wurde die Haupt- 


ZETA E 


stadt vernichtet. Frau Най ЎШ reiste zu einem Bürgermeister, fürchtete, dass der 


Student in seinem Studium nachlässig sein würde, und bat die Frau, ihm nicht ihren wah- 
von Namen zu sagen, falls sie ihn sähe, Eines Nachts traf sie der Student in einem Pa- 
villon und verliebte sich in sie, In der nächsten Nacht besuchte sie ihn und schenkte ihm 
eine role Birnblüte, Da der Student sich gänzlich verliebt hatte, schickte der Bürger- 
ineister eine alte Frau zu ibm, die ihn überreden sollte, nach der Hauptstadt zum Staatsexa- 
шеп zu gehen. Als die alte Frau die role Birnblüle sah, weinte sie mächtig, denn ihr 
Sohn war durch eine Fee, die ihm auch eine role Birnblüte geschenkt hatte, gestorben, 
Sie erzählte dem Studenten aufs genaueste, wie die Fee ausgesehen hatte, Der Student 
wurde von Angst gepackt und ging sofort nach der Hauptstadt, Erst nach seinem ge- 
glücklen Staatsexamen traf er Frau Hsiä Su-tjiu wieder, vor der er noch grosse Furcht 


‚ empfand. Später erfuhr er, dass alles ein Märchen gewesen war, 


(20) Das Lied, das von der Schwalbe geschickt wurde. 


Der Text ist von dem Dichter Yüan Fa-ischeng (Anfang des 17, Jahrhunderts) gedich- 
tet. Der Komponist ist unbekannt. 

Der Student Huo Du-liang verliebte sich in die Sängerin Hua Hsing-yün und malte 

ein Bild, auf dem er und sie dargestellt waren. Dieses Bild wurde eingerahmt und von dem 
Rahmenladen irrtümlich in das Haus des Kanzlers geschickt, Die Tochter des Kanzlers 
begeisterte sich sehr für den schönen Mann, welcher auf dem Bilde dargestellt war, und 
dichtete ein Sehnsuchtslied. Das Papier, auf dem das Lied geschrieben stand, wurde von 
einer Schwalbe zufälligerweise zu dem Studenten gebracht, Der Student wurde als Se- 
krelár bei einem Gouverneur angestellt und heiratete dort die Tochter des Kanzlers, die 
zu jener Zeit bei dem Gouverneur war, Die Sängerin, mit der er sich ebenfalls verlobt 
hatte und die inzwischen die Stieftochter des Kanzlers geworden war, musste er auch hei- 
raten. Die zwei Frauen wollten sich beide nicht von ihm trennen lassen. Es war gar 
nicht so leicht, zwischen den beiden Frauen einen Dauerfrieden zu stiften. 


Das folgende Lied ist der Szene entnommen, in der der Student das Bild malt. Der 
Student singt beim Malen : 


Du bist so rein wie der Edelstein. 
Ich werde Dich schön malen, so schön wie die Pfirsichblüte. 
Die Аше sind so sehnsuchtsvoll 
ў ' 80 zierlich. 
so schön ` ` 
Fi aus der Han-Dynastie, 
rechen des Mau Yä-schou nicht begehen, 
10 ш mit Absicht ae gemalt hat. 


SCH im Жоди: wurde von dem Junker 
aber damit nicht einverstanden und jagte die Süngerin 
n Manne listig in sein Haus gelockt, liebte aber immer 
dass der Junker vor Liebeskummer gestorben sei, bat 


% 


Se dem «озса Mann, vor ihrer Hochzeit einen Gottesdienst für den Junker zu veranstal- 
к. Балым wollte sie Selbstmord begehen. Während des Gottesdienstes sah der 
Feed des Junkers, ein Ritter, die Sängerin und raubte sie. Der Ritter liess seine 
Freundin Өк Kleidung der Sängerin anziehen und brachte die Sängerin zu dem Junker. 
Porwdsehen verfolgte der reiche Mann unaufhörlich das als Sängerin gekleidete Mädchen, 
ӛз schliesslich in einen Fluss sprang und ertrank. 


(22) I Pong Hsüä. 


Der Text ist von dem Dichter Li Yü (Mitte des 17. Jahrhunderts) gedichtet. Da er Mu- 


siker war, hat er die Musik wahrscheinlich selbst komponiert. 

Der böse Mann Tang Be-tji wurde, als er heimatlos war, von dem Gelehrten Mo Huai- 
gu in die Hauptstadt mitgenommen. In der Begleitung des Gelehrten befanden sich noch 
ein alter Diener und eine junges Dienstmädchen. Er besass einen Weinbecher aus kost- 
barem Edelstein, I Péng Hsüä genannt, und zeigte ihn dem bösen Mann Tang Be-tji, der 
sofort dem habgierigen Kanzler davon Mitteilung machte. Der Gelehrte liess heimlich ei- 
nen unechten Becher anfertigen und dem Kanzler überreichen. Dadurch wurden er und 
der böse Mann hohe Beamte. Als der Gelehrte einmal betrunken war, sagte er dem bösen 
Manne die Wahrheit, die er wiederum sofort dem Kanzler weitersagte. Diesmal wurde 
der Gelehrte verurteilt und sollte hingerichtet werden. Der Strafvollstrecker war der be- 
kannte General Tji Dji-guang, ein Freund des Gelehrten. Der alte Diener des Gelehrten 
wollte sich für seinen Herrn opfern. So liess der General den Gelehrten fliehen und den 


alten Diener hinrichten. Als der Kopf dem Obergerichtshof vorgelegt wurde, entdeckte | 
der bóse Mann Tang Be-tji, dass es nicht der richtige Kopf war, denn er kannte den Ge 


lehrten genau. Nun mussten sich der General und das Dienstmädchen des Gelehrter. 
vor dem Obergerichtshof verantworten. Vor Gericht bemerkte der böse Mann die Schön- 
heit des Diestmädchens und sagte ihm, dass er den Kopf als echt anerkennen würde, falls 
es ihn heiraten wollte. Das Mädchen sagte scheinbar zu, und er hielt sein Versprechen. 
In der Hochzeitsnacht aber wurde er, als er betrunken war, von dem Mädchen getötet. 
Darauf beging das Mädchen Selbstmord und wurde von dem General auf dem Westberg 


) Von der Schönheitskönigin bevorzugt. 

ich auch die Musik, ist ebenfalls von Li Yü (Mitte des 17. Jahr 

ündler Tsing Tschung hatte die Schönheitskönigin Wang Me- 
chin sie verliebt. Leider hatte er kein Geld und beschloss 


al besuchen könnte. Nach einem Jahre hatte er zehn Taler ge- 


'erehrern und war sehr selten zu Hause. Er musste auf sie 
am sie zurück; sie war stark betrunken und musste sich 


Аа Аары dd удар E ee ы ME 


chóne neue Kleidung an und ging zu der Schónheitskónigin. Sie 3 


würfe mit den Ármeln seiner neuen Kleidung auf und bediente r 


(24) Der Irrtum durch die Papierdrachen. 


% e" Ж Text ist von dem Dichter Li Li-wéug (17. Jahrhundert). Der Komponist ist un- 
= yekannt. o 
= Der Junker Tji bat den Studenten Han, auf seinen Drachen ein Bild zu malen. Der 
Student schrieb aber statt dessen ein Liebesgedicht darauf. Dieser Drache geriet durch 
Reissen des Fadens in die Familie Yän. Die Familie Yün hatte zwei Töchter. Die ältere 
Tochter war sehr hässlich, die jüngere dagegen bildschön. Der Drache wurde von der 
jüngeren Schwester aufgefunden, sie schrieb darauf als Antwort ebenfalls ein Liebesge- 
dicht. Darauf holte der Junker Tji seinen Drachen "wieder ab. Inzwischen baute sich der 
Student Han auch einen Drachen, der ebenfalls in die Familie Yän fiel und diesmal von der 
älteren, hässlichen Schwester gefunden wurde. Als der Student seinen Drachen dort ab- 
holen wollte, wurde er von der älteren Schwester zu einem Stelldichein eingeladen, in 
dessen Verlauf er vor der Hässlichkeit und Sinnlichkeit des Mädchens fliehen musste. Der 
Junker Tji verliebte sich aber, als er das Liebesgedicht las, in das Mädchen, ging zu der 
БЕ Familie Yàn und heiratete die ältere, hässliche Tochter. Nach der Hochzeit war er über 
724 die Hässlichkeit seiner Frau sehr unglücklich und machte verschiedene Versuche, sich 
der jüngeren Schwägerin anzunühern, wurde aber stets zurückgewiesen. Nachdem der 
Student Han sein Staatsexamen gemacht hatte, liess sein Stiefvater ihn die Tochter der 
Familie Yän heiraten. Er lehnte es auf das 'entschiedenste ab, da ег ja schon genug von 
der Hässlichkeit und Sinnlichkeit dieses Mädchens hatte. Sein $Stiefvater bestand aber 
278 darauf. Schliesslich heiratete ег doch die jüngere Tochter der Familie Yàn. Als die 
— 4 Braut in der Hochzeitsnacht jungfräulich ihr ‘Gesicht hinter dem Fächer verbarg, meinte 
e der Bräutigam, dass sie nur ihre Hässlichkeit verbergen wollte, und ging einfach allein zu 
— Bett. Die unschuldige Braut fühlte sich sehr beleidigt, war furchtbar traurig und ging zu 
Ё: ihrer Mutter. Als die Mutter kam, stellte sich die Wahrheit heraus, und nun war der 
== Student Han überaus glücklich. 


к (25) Der betrunkene Buddha. 


E Der Text ist von dem Dichter Tschang Da-fo (17. Jahrhundert) gedichtet. Der Kom- 
= ponist ist unbekannt. 
=] Der neugeweihte buddhistische Mönch Dao Dji war so unverschämt, alle buddhi- 
stischen Sitten zu müssachten. Ег Коппіе nicht einmal still sitzen, wie jeder Buddhist tun 
muss. Ein Priester wollte es ihm beibringen, aber ег fiel immer von ‚seinem Platz binum- 
ler. Es war nichts mit ihm zu machen. Nach der buddhistischen Lehre soll man keinen 
Wein trinken, kein Fleisch essen und nicht mit Frauen verkehren. Er aber tat dies alles, 
Einmal liess er sogar seinen Rock als Pfand in der Weinstube, um Wein zu bekommen. 
Ein andermal | ging er mit einer Dirne; doch vor dem Schlafengehen predigte er vor dieser 
Frau, bis sie ihre Gesinnung änderte und eine strenge Buddhistin wurde. Später fand ег 
einen Mann, der nach der Vorbestimmung vom Blitz erschlagen werden sollte. 
m letzten Augenblick seine alte Mutter noch einmal sehen wollte, rettete 
unter seinem Rocke. Als seine irdischen "Taten abgeschlossen waren, 
r radies. Er beachtete nicht alle die üblichen Zeremonien, hatte aber doch 
Buddha. 


(26) Der Saal des langen Lebens. 


dem Dichter Hung Scheng (Anfang des 18. Jahrhunderts) gedichtet. 


зеш Zeitgenossen Hsü Ling-tai komponiert. 
` Bao (712-755 n. Chr.) hatte sich іп die bildschöne Hofdame Yang Yü- 


huan verliebt und sie zur Kaiserin erhoben. Die beiden liebten sich so innig, dass sie 
sich eines Nachts im Saal des langen Lebens vor den Sternen Adler und Wega schworen, 
sich niemals zu trennen. Die Kaiserin hatte einen Bruder, der durch seine Schwester 
Kanzler geworden war. Durch seine Schuld entstand ein Aufstand, und der Kaiser muss- 
te mit seiner ganzen Familie fliehen. Unterwegs ermordeten die Regierungstruppen den 
Kanzler und verlangten, dass die Kaiserin, bevor sie mit den Aufstándigen kämpten, auch 
getótet würde. Der Kaiser wollte diese Bedingung zuerst nicht annehmen, wenn auch die 
Gefahr, dass die einst so mächtige Dynastie unterging, sehr gross war. Die Kaiserin wuss- 
te aber, dass es nur einen Ausweg gab : sich selbst zu töten. Nachdem die Kaiserin 
sich erhängt hatte, dankte der Kaiser ab und überliess den Thron seinem Sohne. Er 
dachte immer ап den Saal, in dem er mit der Kaiserin jenen Schwur getan hatte, und 
sehnte sich unablässig nach ihr. Er liess einen Zauberer die Seele der Kaiserin suchen. 
Mit Hilfe der Sterne Adler und Wega vereinigte sich der Kaiser im Himmel wieder mit 


der Kaiserin. 
(27) Der Fächer mit dem Bild der Pfirsichblüten. 


Der Text ist von dem Dichter Kung Yün-ting im Jahre 1706 gedichtet. Die Musik ist 
von einem bekannten Sänger seiner Zeit komponiert. 

í Der junge Dichter Hou Schau-dsung verliebte sich in die bekannte, schöne Sängerin 
Li Hsiang-djün und schenkte ihr einen Fächer als Symbol ewiger Liebe. Es war eine 
Zeit, wo in China die schlechtesten Staatsmänner am Ruder waren. Da der Dichter ein 
offenes Wort wagte, musste er fliehen. Inzwischen wollte eine mächtige Person die Sän- 
gerin vergewaltigen; sie wurde aber dadurch befreit, dass sie sich selbst das Gesicht ver- 
letzte. Ihr Blut spritzte auf den Fächer, den der Dichter ihr geschenkt hatte. Ein Freund 
des Dichters malte aus den Blutflecken Pfirsichblüten, und die Sängerin schickte dann dem 
Dichter den Fächer als Andenken. Als der Dichter sie besuchen wollte, war sie schon als 
kaiserliche Sängerin in den Palast gegangen. Der Dichter war sehr traurig, weil er sie 
wahrscheinlich nie wieder sehen würde. Nach dem Untergang der Ming-Dynastie (1368. 
1643 n. Chr.) trafen sich der Dichter und die Sängerin zufällig in einem Kloster. Da sie 
nicht der neuen Fremdherrschaft dienen wollten (damals wurde China von den Mandschus 
erobert), verzichteten sie auf irdische Liebe und blieben als Priester und Priesterin im 
Kloster. 

Das folgende Lied ist der Szene entnommen, in der der Freund des Dichters den 
cher malt. Als die Sängerin das Bild sieht, singt sie : 


lancholisch und traurig 

e Blüten. 

st ihre Schönheit sehr natürlich. 
bekannie Malter Hsü Hsi 

twas nicht schaffen. 

r roten Pfirsichblüten 

r roten Wangen 

п einer Frau. 

n noch einige 

stoe und Blätter gemalt ; 

d entstanden, 

ksal einer ` 


De ext ist 
sik ist aber erst im J 

In einem Klost 
einem kleinen Soh | 1 
wohnte der Student D 
[ages wurde das 
der schönen Tochtei 
Muller Tsui liess dara 
bekommt meine Toch 
einen Brief an eine 
losen Soldaten ve 
dent war deswegen 


trennen. 
Das folgende 
nerin verprügelt. ` 


durch. а. 
Неше mu. ) 
den dicker 


schónen Prinzen, дег als Freund des Dschuang Dsi seine Familie besuchte. Tatsächlich 
verliebte sich seine Frau in ihn. Der Prinz wurde aber plótzlich krank. Es gab nur ein 
Mittel, das ihm helfen konnte, nümlich menschliches Gehirn. Das war sehr schwer zu 
bekommen. Die Frau fragte ihn, ob ihm auch das Gehirn einer Leiche helfen würde. Der 
Prinz sagte : « Ja, wenn die Leiche noch nicht zu alt ist ». Darauf ging die Frau, aus- 
gerüstet mit einer Axt, zu dem Sarg, um das Gehirn ihres Mannes zu holen. Als sie den 
Deckel des Sarges aufgemacht hatte, stand Dschuang Dsi auf und fragte seine Frau 
< Was willst Du von mir ? > Seine Frau schümte sich und erhängte sich. Dschuang 
Dsi aber hatte genug von der Welt und verschwand für immer. 

Der Titel « Schmetterlingstraum » ist einer Erzühlung aus dem Buch « Dschuang 
Dsi » (Buch II, S. 21, übersetzt von R. Wilhelm) entnommen : 

< Einst träumte Dschuang Dschou (Dschuang Dsi), dass er ein Schmetterling sei, eic 
flatlernder Schmetterling, der sich wohl und glücklich fühlte und nichts wusste von 
Dschuang Dschou. Plötzlich wachte er auf : da war er wieder wirklich und wahrhaftig 
Dschuang Dschou. Nun weiss ich nicht, ob Dschuang Dschou geträumt hat, dass er 
Dschuang Dschou sei, obwohl doch zwischen Dschuang Dschou und dem Schmetterling 
sicher ein Unterschied ist. So ist es mit der Wandlung der Dinge. » 


(30) Die Herbststimmen der vier Saiten. 


Der Text ist von dem Dichter Djiang Schi-tjüan (18. Jahrhundert) gedichtet. Der 
Komponist ist unbekannt. 

Der bekannte Dichter und hohe Beamte Be Lo-tišn (ca. 820 n. Chr.) wurde, als er in 
der Hauptstadt ein offenes Wort gewagt hatte, als Oberbürgermeister in die Provinz versetzt. 
Er fühlte sich dort sehr einsam und verlassen. Nach zwei Jahren hatte er sich schon 
etwas beruhigt. Als er eines Nachts zwei gute Freunde zum Schiff brachte, hórte er 
Lautenklünge aus einem kleinen Boot. Darauf bat er die Lautenspielerin, auf sein Schiff 
zu kommen und ein Stück zu spielen. Die Lautenspielerin sang zur Laute und erzählte 
ihren Lebenslauf : wie sie einst eine bekannte Sängerin in der Hauptstadt gewesen sei, 
_ wie sie einen Kaufmann geheiratet hatte, der sich jetzt immer auf Reisen befand. Sie 
fühlte sich daher sehr einsam. Als der Dichter das Lautenspiel hórte, weinte er bitterlich, 
seiner Jugendzeit in der Hauptstadt erinnerte. Er nahm Abschied von sei- 
d dichtete, als er nach Haus kam, das bekannte « Lautenlied ». 
ied schildert die Virtuosiüt der Lautenspielerin. Nachdem der Dich- 


ört hat, singt er : 


nger das Instrument zupfen, klingt es, 
len auf einen Teller fielen. 
gt es wie der Regen 
ch tigall oder wie ein Kampf. 
ihren Kopf neigt 


а it nicht ganz ausdrücken. 
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BERICHTIGUNGEN, 


бейе 1, Bemerkung : Das Wort < klassisch > wird nur als Gegensatz zu < Modern > 
nicht aber zur Kennzeichnung... i 

— 5, Zeile 30. Ausgabe von 1792, 1 

— 25 — 31, stimmt mit. : 

20, (Guo Үй aus dem 4. Jahrhundert v. Chr.) | 

с cis d es 

langsamer Satz іт 4/4 Takt. 

Der Топ a ist... 

auf dem Lande noch bis... (ohne Komma). ў 

auf die Sitte (Li) und die Musik (Yüá): 

` darfst Du: doch nicht... 3 

b зріє! gehórt auf Seite ж als Fortsetzung: des dort befindlichen 

Notenbeispiels. 

( Frau Tsai Yung (c) » gehört auf Seite ah unter das Noten- 

el < Tsai Yung (b) >. 

olgende Lied... 

4s а Su-jiu: reiste zu einem Brügermeister іл der Provinz 

den auch angekommen iar. Die beiden wohnten in 

е gei Der Bürgermeister fürehtete... 
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